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Fortgeſetztes

Fetrugs—

6Gο—worinnen

die meiſten Betrugereyen
in allen Standen

nebſt denen darwieder guten Theils
dienenden

Mitteln
entdecket werden.

COBugG,Verlegts Paul Gunther Pfotenhauer und Sohn. 1730.
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bunden, Vorſichtigkeit

und Fleiß anzuwenden,
damit er allen Betrug
von ſich und ſtcinen
Nechſten ablehne. Die
ſes kan nicht geſchehen
ohne hinlangliche Kannt

niß derer mancherley
Betrugereyen in den
menſchlichen Handlun

gen. Wieil aber nicht
ein jeder Gelegenheit

hat,
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hat, ſolche vor ſich ein
zuſehen; ſo thuen dieje—

nigen nicht unrecht, wel—

che die mancherley Ar—

ten des Betrugs, ſich
und andern zu gut, nach
Moglichkeit entdecken.

Zu dem Ende iſt das
BetrugsLexicon ge—

ſchrieben. Und eben
diß iſt die Abſicht gegen—

wartiger Fortſetzung
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druckt worden. Man
wunſchet ubrigens, daß
die Betruger durch Le—
ſung dieſer entdeckten
Betrugereyen ſcham—
roth gemacht, und von

der fernern Ausubung
derſelben abgeſchrecket

werden, die anderwei
tigen Leſere aber dar—
aus die nothige Vor—
ſicht, denenſelben zu

ent—
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entgehen, erlernen
mogen. Gegeben—
Coburgden zi. Januarii

730.
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Ertzte betriegen 1) Wenn ſie denen Un
verſtandigen antimonialia und derglei—
chen Dinge, ſo die exerementa ſchwartz
farben, eingeben, und darauf denen
ſelben weiß machen, als wenn ſie ſehr

gefahrliche Dinge in Leibe gehabt, wodurch ſie leicht
in die auſſerſte Lebens-Gefahr hatten konnen geſetzet

werden. 2) Wenn ſie denen Apotheckern gewiſſe
Specifiea um einen theuern Preiß verkauffen, und
doch hernach zum, Schaden derſelben ſolche in ihren

Hauſern ſelbſt ausgeben. 3) Wennſie ſich ſtellen,
als wenn ſie eine Kranckheit gar wohl verſtunden,
und ſolche ſchon offters curiret hatten, da ſie doch
dergleichen nicht verſtehen, auch niemahls unter
Handen gehabt haben, und alſo dadurch den Pati—
enten in Gefahr ſetzen. 4) Wenn ſie ihre Pillen
vergulden, oder die Pulver und andere Medica-
menta mit Gold vermengen, alsdenn denenſelben
eine beſſere Krafft zuſchreiben, und ſich ſolche auch—
diemlich theuer bezahlen laſſen. 5) Wenn ſie andere
Aodicos auf alle Weiſe zu verkleinern ſuchen, iudem

Betr. Lex. Fortſcetz. A ſie



2. Aertzteſie in Gegenwart unoerſtandiger Leute derſelben Ke-
cepte und Conſilia tadeln, oder ſie einer allzugroſſen
Unerfahrenheit in praxi wegen ihrer Jugend be—
ſchuldigen. 6) Wenn ſie bißweilen bey ubel ab—
gelauffener Cur, die Schuld, ſo ſie billig ſelbſten
wegen ihrer Unwiſſenheit auch wohl Nachlaßigkeit
tragen ſolten, auf den Patienten oder diejenigen,
ſo mit denſelben umgegangen, werffen, daß nehm
lich die Artzuey nicht zu rechter Zeit und nicht in

behoriger Doſi eingenommen, andere Artzney dabey
gebraucht und keine diæt gehalten worden c. 7)
Wenn ſie derer Apothecker ihre Syrupe, Latwergen
und alle præparata und Krauter als alte verlegene
und verdorbene Sachen ausſchreyen, damit ſie ihre
eigene Medicamenta, die ſie vor ohnlangſt præparitte
ausgeben, deſto eher anbringen mogen. 8) Wenn:
fie ihre Recepte fein groß und weitlaufftig ſchrei—
ben und dabey den einfaltigen weiß machen, als
wenn ſie vor alles eingerichtet waren, und nur da
durch denen Apotheckern einen ziemlichen profit zu

wenden, damit ſie von denſelben ein gut NeuJahrs
Præſent empfangen mogen. 9) Wenn ſie durch
allerley Liſt, ſonderlich durch Darreichung ein oder
anderer Medicamenten ohne Entgeld die Liebe der
Weiber und Geiſtlichen ſich zuwege bringen damit
ſie von denenſelben bey aller Gelegenheit als kluge
und verſtandige Medici mochten recommendiret
werden. 10) Wenn ſie, wie jener vor einiger Zeit
an einem gewiſſen Ort in Thuringen ſich auf hal
tender Medieus, viellerley Recepte ſchreiben und

bey ſich tragen, und darquf denen Krancken eines
davon/



Agt oder BernStein. Sucher und Handl. 3
 11

davon, wie es ihnen in die Hande kommt, reichen,
ſagende: Der HErr helffe dir dadurch; wo—
durch mancher eher, als ſonſten auf den Gottes—

Acker promoviret wird. 11) Wenn ſie ihrt Artzuey
in gautz kleinen Glaßigen geben, um die Leute auf
die Gedancken zubtiugen, datz es recht koſtbare
Artzney ſeyn muſſe. Ein mehrers ſiehe im
Haupt. Theil.

Miettel: 1) Daß eine LandesHerrſchafft niemanden
imn atte mediea zu practiciren erlaube ſie ſey denn von

deſſen capacite und Aufrichtigkeit zur Guuge verſichert.
2) Daß mau bey ereigneten Umſtanden ſich beh andern
Medicis Raths erhole. 2) Daß man in Erwahlung eines
Mediei nicht auf das Geplauter alter waſchhaffter Weiber
oder ſonſt underſtaundiger Leute ſondern auf die Recom-
mendation vernunfftiger Perſohnen gehe. 4) Daß eine
Stadt: und Landes Obrigkeit beh offenbahren begaugenen
Fehlern Betrugerehen und Nachlaßigketten derer Me—
dicorum in euriren dieſelben zur Recheuſchafft fordere!
nuch Befinden beſtraffe und zu mehrern Fleiß und Sorg
falt in Curen anholte. 5) Daß man denen Medicis nicht
erlaube ſolche Artzueyen auszugeben welche man in
denen Apothecken haben kan aber auch dabey den Apothet
ckern das curiren nicht geſtatte.

MNGt oder Bern Stein· Sucher und cZand
Ve ſer betriegen i) Wenn ſie etwas, auch wohl die
beſten Stucke vom Agt-Stein behalten, und die
geringen an ihre Herrſchafft uberbringen, da doch,
zumahl in Preetßen, keinem Unterthanen den Bern
Stein vor ſilh, weder zu fiſchen, noch zu graben,
noch am Ufer zu ſuchen und aufzuleſen erlaubet ift,
ſondern ſolchen bey hoher Straffe an den Kanig

Ar oder



4 Altreuße
oder die dazu beſtellte ſo genannte Brand-Bereiter
oder Beamte zu geben befehliget ſind. 2) Wenn
fie den Bern-Stein nicht mit gebuhrenden Fleiß
ſuchen, weilen ſie, auſſer der Freyheit von allen
Auflagen, freyen Wohnungen, und denen daran
liegenden Aeckern, vor iedes Viertel Agt-Stein
nicht mehr, als ein Viertel Saltz bekommen. 3)
Wenn ſie es mit denen Brand-Bereitern halten,
und alſo vieles vom Agt-Stein auf die Seite brin

gen. 4) Wenn die AgtStein-Handler den aus
Fichten Holtz geſottenen BernStein vor den veri-
tablen verkauffen.

Mittel: Daß man treue Aufſeher beſtimme welche

bey dem AgtaStein Fang Grabung vder Sammlung
genau acht haben.

ONLtreuße betriegen r) Wenn fie wider das Obrig
keitliche Verboth neue Schue verfertigen, und

ſo ſie daruber ertappt werden, vorgeben, daß ſie
ſolche, welches ihnen ja erlaubt ſey, vor ſich oder
die ihrigen machten. 2) Wenn ſie bey beſohlen
derer Schue liederlich Leder nehmen, auch wohl

das gute, ſo ihnen darzu gegeben wird, austauſchen,
und ſchlimmes davor verarbeiten, damit ſie deſto
eher zerreiſſen, ſie aber bald wieder etwas verdie
nen mogen.

Mittel: Daß die Schuſter dergleichen Werckſtatte
offters vilitiren und ſo ſie neue Arbeit antreffen ſich
Obrigkeitliche Hulffe doswegen ausbitten.

Archiva:;
4



Arehivarii 5 J

A Rchivarii betriegen 1) Wenn ſie alte Uhrkun—
8 den, Nachrichten und Diplomata aus den Ar- 1
chiven zum præjudiz des Landes in andere Hande

5

j

geben. 2) Wenn ſie neue oder ſelbſt fingirte Di.
plomata vor alte und veritable ausgeben. 3) Wenn

jJ

Landes dienende Schrifften nicht recht verwahren, d9
ſie die alten Uhrkunden und andere zum Beſten des

alſo daß ſie von Mauſen, Schaaben oder ſonſten
durch Nachlaßigkeit beſchadiget, unleſerlich und uli
unbrauchbar werden. 4) Wenn ſie dergleichen Ihnnin
Schrifften entweder gantz und gar aus dem Archiv ii
entwenden, oder doch die Originslia davon in ihre

III

J

ins Archiv legen. 5) Wenn ſie das ihnen un
eigene bibliothequen nehmen, oder um Geld an villllll
andere geben, an deren ſtatt aber nur die Copialien

J

I

c

D

traute Archiv nicht in richtiger Ordnung halten, Jlun
ſondern alles untereinander durch Unfleiß in Con- un

nu
iJ

fuſion herliegen laſſen, alſo, daß wenn eine Herr— 5*⁊8

Il

I

I

ſchafft etwas daraus in Fall benothiget iſt, man
ſolches nicht zu finden weiß, und dahero offters dem

Lande nicht geringer Schaden daraus zuwachſen
kan.

Mittel: Daß eine hohe Obrigkeit 1) einen tuchtigen/
fleißigen und geſchickten Mann zu dergleichen Amt an—
nehme. 2) Daß in den Archiven ob alles in richtiger
Ordmung und guten Stand ſey offters Viſitationes au—
geſtellet werden und bey ereigneten Mangel der Arcli-
varius zur Rede geſetzt und nach Befinden der Sache rur
Straffe gezogen oder wenigſtens zu beſſerer und fleißi
ger Beobachtung ſeines Amts angehalten werde.

Az Beich—



6 Beichtende und Communicirende
ESichtende und Communieirende betriegen

j) Wenn ſie falſche Atteſtata beybringen, daß
ſie an dieſen oder jenen Ort vor kurtzen gebeichtet
und communiciret hatten, da ſie ſich doch wohl in

vJahr und Tag darzu nicht eingefunden. 2) Wenn
ſie ſich in der Beichte anſtellen, als wenn ſie noch
ſo betrubt in ihren Hertzen uber ihre Sunden waren,
auch wohl dabey hauffige Thranen vergieſſen, da
es doch affters in der That nichts anders als Heu—

chelen iſt. 3) Wenn ſie unter allerhand ſcheinhei—
ligen Prætext, z. E. daß ſie nicht tuchtig darzu wa
ren, daß fie in Proceßen und Streitigkeiten wider
ihren Willen mit andern Leben mußten, daß ſie ſich
ein Gewiſſen machten in die Beichte und zum H.
Abendmahl zu gehen, weil jenes nur eine menſch
liche Ordnung ware, zu benyden aber ſtch viele un—
heilige, auch wohl offenbar gottloſe; zugleich mit
einfanden c. c. c. Da es doch offters aus einer bloſ
ſen und ſchnoden Verachtung geſchiehet, welche ſie
mit ſolchen nichtigen Urſachen bemanteln wollen.
4) Wenn ſie von denen BeichtVatern, um gewiſſe
Dinge in der Beicht befraget werden, die ſie von
Rechts wegen vor ihnen bey ſolcher Gelegenheit zu
geſtehen ſchuldig waren, boßhafftig, auch wohl
mit vielen Betheurungen verlaugnen. 5) Wenn
ſie ſehr offt des Jahres ſich zum H. Abendmahl
einfinden, nicht daß ſie deſto mehr in ihren Glau
ben geſtarcket und immer mehr und mehr mit Chriſto
vereiniget, ſondern von denen Leuten als gar beſon
ders Heilige Leute angeſehen werden mochten.
Denen wahren Chriſten aber ſo ſolches offters ge

brauchen,



J

Beſembinder nbrauchen, iſt hierdurch nichts zu nahe geredet. 6) ſif.
Wann ſie unter allerhand nichtigen Schein in der r

Sarriſtey oder wohl gar zu Hauſe ohne Noth beich—
ten und communiciren, da ſie doch wohl geſund
und ſtarck auch nicht zu vornehm dazu find, ſolches J
offentlich zu verrichten, ſintemahl hierinnen bey
GOtt kein Anſehen der Perſohn iſt, und alſo auch J
nicht bey Menſchen ſeyn ſollte. Wenn ſie die em— J

pfangene Hoſtie wieder aus ihren Munde nehmen, ün
n

1

J

An
und allerhand ſundliche, zauberiſche und aberglau— D—
biſche Dinge damit verrichten.

Mittel: i) Daß die BeichtVäter die von Beichtenden

2) Daß ſie die Beichtenden die ſich ſehr betrubt anſtel
len und andere vor Heucheley getreulich warnen. 3)

Dafß ſie diejenigen ſo ſich nunter allerhand Prætext beym
H. Abendmahl nicht einfinden wollen nachdrucklich von

 ihren Wahn uberfuhren zur Bruderlichen Vergebung
und andern guten mehr anmahnen und die Gerichte
GOttes nachdrucklich ankundigen. 4) Daß ſie die Beicht
und Communion in der Sacriſtey auſſer den Nolhfall
nicht zu laſſen noch verrichten und daß ſonderlich ein
Hoehldbliches Conliſtorium hierin Einſicht haben moge.

NEſembinder betriegen r) Wenn ſie das Be unge

ſem oder Reißig an ſolchen Orten abſchnei—
den, wo es ihnen nicht erlaubet iſt und alſo ſtehlen. ral4121

2) Wenn ſie inwendig in die Beſeme kurtzes Reißig
in

il

J

de an den Beſem von allzuſproten Weiden machen, f

binden, welches nach wenigen Gebrauch derſelben
inbald wieder heraus fallet. 3) Wenn ſie die Bun
'n

daß ſie im Kehren deſto ehender von einander reiſſen. ull

ſ

A 4 Bet J



z BettelVoigte. Bleicher oder Bleicheriñen
HEttelVoigte betriegen 1) Wenn ſie die Hau
 ſer oder Thuren vornehmer Leute fleißig vifiti-
ren und die Betiel-Lente von denenſelben abhalten,
aber die Hauſer geringer Perſonen, wo ſich gleich
wohl viele Bettler einfinden, unbetreten laſſen. 2)
Wenn ſie von denen Bettlern ſelbſt Geſchencke neh
men, und hernach ſolche ungehindert in der Stadt
betteln gehen laſſen, auch ihnen wohl gar die Hau

ſer derer reichen und freygebigen Leute anzeigen.
3z) Wenn ſie ihre eigene Kinder und Frennde, zu
mahlen da ſie, nehmlich die Bettel-Voigte, ſpeiſen,
betteln gehen laſſen. 4) Wenn ſie die angetroffenen
Settler, unter dem Vorwand, als ob ſie Obrig
keitlichen Befehl hatten, auf das erbarmlichſte
ſchlagen und tractiren. 5) Wenn ſie nur die Haupt

Straſfen viſitiren die kleinen Gaſſen aber, wo ſich
doch die Bettler offters am meiſten auf halten, un
beſuchet laſſen.

Mittel: Daß bey einlauffender Klage dergleichen
keute zu ihrer Pflicht angehalten auch bey deren Anneh
mung hinlangliche lnſtructiones, wie ſie fich zu verhalten
ihnen ertheilet werde.

MNoeeicher oder Bleicherir.nen betriegen ir)
wann ſie das Tuch oder Garn nicht offters ge-

nug begieſſen, daß es alſo von der Sonnen-Hitze
allzuſehr verbrandt wird. 2) Wenn ſie ein und an
dere Stucke von denen ihnen zur Bleiche gegebenen
Tuch und Garn entwenden, und darauf vorgeben,
es ſen ihnen ſolches geſtohlen worden. 3) Wenn ſie
in Abweſenheit der andern, ſo an eben dieſen Orte

bleichen,

T



BleyweißSchneider und Händler 9
bleichen, denenſelben das Tuch und Garn mit Koth
und audern Dingen verunreinigen, oder wohl gar
ſtehlen. 4) Wenn ſie verſprechen das Tuch, da—
mit es deſto weiſer werde und fie deſto mehr Lohn be—

kommen, nicht nur bey Tage, ſondern auch bey
Nacht zu bleichen, und doch ſolches ſelten oder gar
nicht auf der Bleiche bey Nacht liegen laſſen, ſon—
dern es auf heben und zu Nacht ihrer Ruhe pflegen.

5) Wenn ſonderlich die Magde ihre Herrſchafft be—
reden, daß ſie bey Nacht bleichen durffen, zugleich
aber ihre Courtiſanen beſtellen, und dieſe Zeit ſon
ſten in Ungebuhr miteinander zubringen.

Mittel: Daß man ſein Tuch und Garn fleißigen Leu
ten zu bleichen gebe und mit ihnen ſo accordire daß ſie
auch vor das ſo etwa mochte geſtohlen werden ſtehen
muſſen da ſie arſo zu fleißiger Rufſicht dadurch angehal
ten werden. Den letzten Punct betreffend iſt nothin daß
Chriſtliche Obrigkeit ſolch liederlich Volck durch ihte Ge
richtsDiener von ohngefehr uberrumpeln und zur gebuh
renden Gtraffe einziehen laſſe.

HLeyweißSchneider undHandler betriegen
yj) wenn ſie in die Steffte kleine Stuckgen

Bleyweiß legen, daß wenn man denſelben ſpitzen
will, immer ein Stucklein nach den andern heraus
fallt, und man alſo dergleichen Steffte wenig oder
nichts brauchen kan, da ſie doch billig gantze Stu—
cken in dieſelben legen ſollten. 2) Wenn ſie bey de

nen dunnen Stefften, die recht fein ſeyn ſollen und
dahero ziemlich theuer ſind, unten her ein Stuckgen

J

von den feinen Bleyweiß einlegen, das ubrige ſpa.

As tium



nehmen.

10 Brau Jntereſſenten
tium aber mit gememen und ſproten belegen. 3)
Wenn ſie die in Nurnberg und andern Oertern ver

fertigte Bley-Steffte vor gute Jtalianiſche ausge
ben, auch wohl fremde Zeichen und Nahmen darauf

bren ien. 4) Wenn ſie das weiſe Bleyweiß, ſo in
Teutſchland durch calciniren bereitet wird, vor das
beſte Venetianiſche verkauffen.

RRauJntereſſenten betriegen, und zwar J
 Braucherren, oder diejenige ſo brauen laſ
ſen i) wenn ſie das Maltz allzu ſehr wachſen laſſen,
damit es, zumal, wenn ſie damit handeln, deſto
mehr ins Maaß gebe, da gleichwohl die beſte Krafft
davon weggehet. 2) Wenn fie im Wachſen aufein
ander erwarmtes, ſchimmlichtes oder ſonſten ver—
dorbenes und liederliches Maltz mit andern in Ge
meinſchafft verbrauen, und dadurch verurſachen,
daß deroſelben gutes Maltz und das daraus gebrau
te Bier einen ubeln Geſchmack bekommt und verder
bet wird. 3) Wenn einer ſo mit dem andern in Ge
meinſchafft branet, wider ſeines Gemeiners Wiſſen
und Willen, den Braumeiſter durch Geſchencke
oder auf andere Weiſe dahin beredet, daß er mehr
Bier mache, als nach Proportion des Maltzes ge—
wohnlich iſt, wodurch der andere Theil, weil das
Bier allzu dünn wird, im Ausſchencken offters in
groſſen Schaden geſetzet wird. 4) Wenn ſie von
dem vom geſchwornen Maltz-Meſſer zum Brauen
gemeſſenen Maltz, da ſie mit andern in Gemein
ſchafft brauen, etwas wiederum heimlich zuruck

Ii. Maltz



BrauJntereſſenten J
il. MaltzDorrer oder Borrerinnen 1) wenn
ſie von dem BrennHoltz, womiit ſie dorren ſollen,
oder auch von dem Maltz ſelbſten, das ihnen zu dor
ren gegeben worden, etwas entwenden. 2) Wenn
ſie das Maltz, damit ſie deſto eher davon kommen
mogen, oder aus Feindſchafft, entweder zu ſehr
oder zu wenig dorren. 3) Weun ſie das Darr-Geld
an dem, ſo die lnſpeckion uber die Darren in einer
Stadt hat, unicht alles ubergeben, ſondern mehr,
als ihnen geſetzt iſt, davon behalten.
It. Maitz. Meſſer und Netzer i) wenn ſie um
ein Tranck-Geld, oder aus audern Urſachen das
Maaß in den Maltz-Hauffen ſtarck einſchlagen,
oder heym Meſſen daſſelbe rutteln, damit deſto mehr

hinein gehe; bey dem andern aber das Maltz gantz
ſachtſam in das Maaß einlockern. 2) Wenn ſie ſe
hen, daß ein Theil der Brauenden ubel riechendes
oder ſonſt untuchtiges Maltz hat, und ſolches dem,
andern Thoil, wider ſeine Pflicht nicht gebuhrend
anſaget. 3) Wenn ſie um ein Gratial mehr Maltz

zu einem Gebraude meſſen, als ihnen von der Herr

ſchafft vorgeſchrieben iſt.
Iv. hopffenchundler 1) wenn ſie alten, verlege
nen und verdorbenen Hopffen unter dem neuen und
guten vermiſchen. 2) Wenn ſie Landr. Hhopffen un
ter den fremden e. g. Bohmiſchen vermengen. 3)
Wenn ſie die Braumeiſtere und Hopffen-Meſſere

beſtechen, damit ſie ihren Hopffen den Kauffern an
preiſſen, apderer Leute Hopffen aber niederſchlagen

und vor untuchtig erklaren mogen.
V. HopffenMeſſerei) wenn fie den Hopffen all

du



i BrauJntereſſenten
zu ſehr oder zu wenig in das Maaß eindrucken. 2)
Wenn ſie die Kauffer, ſo meiſtens bey ihnen nach
guter; Hopfſen zu fragen pflegen, zu denen Hopffen
Handlern weiſen, von denen ſie einigen Genuß ha
ben, anderer Leute gnten Hopffen aber niederſchla

gen.
VI. BrauKnechten) wenn ſie, ſo ſie das Feuer
unter die Pfanue ſchuren, zu fruhe vor Tags heimlich
etwas von dem Brau-Holtz abtragen, oder nach
vollendeten Brauen einige Stucken als ein vermeyn
tes Accidens mitnehmen. 2) Wenn ſie, damit ſie
ihre Arme nicht zu ſehr daran ſtrecken durffen, das
Maltz im Dorles nicht recht untereinander ruhren,
dahero die beſte Krafft in den Trebern bleibet, das

VBier aber ſchlecht und dunne wird. 3) Wenn ſie
bey Theilung des Biers einem Theil, um einiges
Genuſſes wegen, mehr zumeſſen, als dem andern.
Vli. Hefenchandler wenn ſie alte, ſtinckende tc.
Hefe vor friſche und gute verkauffen, wodurch off
ters ein gantzes Gebraude Bier verdorben wird. Der

Biecbrauer, und Bierſchencken ihre Betriegereyen
ſiehe im erſten Theil.

Mittel: 1) Daß die ſo in Gemeinſchafft mit andern
vrauen das Maltz ihrer Geſellen beym Meſſen nud Netzen
oder noch vorhero genau beſichtigen ob es tuchtig ſey oder
nicht auch damit ihnen nicht unrecht geſchehe ſelbſt beym
Reſſen zugegen ſeyn. 2) Daß man ſich aufrichtige und
uninrereſſirte Gemeiner zum Brauen erwehle. 2) Daß
man in der Darre fleißige Aufſicht habe. 4) Daß Obrig
keit gewiſſenhaffte Leute zu Maltz-Oorrern Maltz:Meſ
ſern Brauern und Brauknechten ſetze die Verbrecher
gebuhrend ſtraffe oder nach Beſchaffenheit fie ihres Dien

ſtes entſetze damit die ubrigen von dergleichen Bettug

abgeſchreckt werden. Bucher



Bucherſchreiber iz
Zucherſchreiber 1) wenn ſie denen nichtswurdi

genoder doch nicht viel taugenden Buchern, ſo
von andern Leuten verfertiget worden, um ein Ke—
compence vom autore oder dem Verleger prachtige
Vorreden vorſetzen, und darin von der Vortrefflich—
keit derſelben Bucher viel lobens und ruhmeris ma
chen, hiermit aber den Kauffer betriegen. 2) Wenn
ſie von andern Codices MS. um ſelbige zu eciren, vor
ein gewiſſes pretium erhandeln, hernach aber denen—

ſelben das Verſprochene nicht bezahlen, unter dem

Vorwand, daß ſie von eben dieſem Buche andere
weit beſſere und accuratere Mota bekommen, und
das erſtere alſo nicht hatten brauchen konnen. 3)
Wenn ſie bey vermehrten und verbeſſerten Auflagen
ihrer Bucher die Zuſatze oder Supplementa nicht
à part drucken laſſen, damit diejenigen ſo dir erſten
editiones beſitzen, genothiget werden die neue Auf—
lage ſich gleichfalls anzukauffen, oder der Supple.

mentorum zu entbehren. 4) Wenn ſie in ihre Bu
cher grobe Anzuglichkeiten wider hohe Haupter ein

flieſſen laſſen, und dadurch verurſachen, daß dieſel—
ben confiſeiret werden, dem Verleger aber groſſor
Schade zuwachſet. 5) Wenn ſie andern Gelehrten
ihre Msta entwenden, und ſolche hernach unter ih—
ren eigenen Nahmen drucken laſſen, oder doch das
Geld davor in ihren eigenen Beutel ſtecken. 6)
Wenn ſie ihre heraus zu gebende Bucher an unter—
ſchiedliche Verleger verhandeln, wodurch dieſelben
in Schaden geſetzet werden, der autor aber doppel—
tes Geld ziehet. 7) Wenn ſie als Profelſores ihre
Collegia ſo ſie ſich theuer genug von ihren Auditori.-

but



14 Bucherſchreiber
hus haben bezahlen laſſen, wider ihr Verſprechen,
ſolche nicht zu ediren, in offentlichen Druck ziemlich

vermehrt heraus geben, damitr ſie alſo doppeltes
Geld vor ihre Muhe bekommen, dit Zuhorer aber
ihre Muhe in nachſchreiben meiſteutheils umſonſt
angewandt, wann ſie das Geld auch noch vor das
gedruckte anwenden muſſen. 8) Wenn ſie ihre ei—

gene Schrifften vor die Ärbeit auderer gelehrter Leu—
te als opera poſthama derſelben ausgeben, damit
ſie nur deſto ehender einen Verleger dazu bekommen
mogen. 9) Wenn ſie ihre gottloſe und Atheiltiſche
principin mit vieler Beredſamkeit und Schein—
Grunden in ihren Schrifften vorbringen, und da
durch ſolche Leſer, welche keine geubte Sinnen ha
ben, verfuhren und offters in zeitliches und ewiges
Verderben ſturtzen. 10) Wenn ſie in ihren Schriff
ten gewiſſe paradoxe Theles ſetzen ſo ſie ſelbſten nicht
glauben, und damit einen Streit unter denen Ge
lehrten erregen, auch nach langen Streit endlich
ihre Meynung ſelbſten wiederruffen. 11) Wenn ſie
erdichtete und ſelbſt erſonnene Hiſtorigen fur wahr
haffte ausgeben, wie z. E. das Buch, der Eugli
ſche Einſiedler genannt, eines dergleichen iſt. 12)
Wenn ſie allerhand unzuchtige Romans ſchreiben
und die Jugend damit um die edle Zeit betriegen und

zur Unzucht verleiten. Ein mehrers ſiehe im
HauptTheil.

Mittel: 1) Daß man denen vorgeſetzten Vorreden
anderer Leute nicht allezeit traue ſondern das Buch ſelb
ſtenleſe. 2) Daß man ſeine Msta nicht eher aus den Han
den gtbe biß man die baart Bezahlung davor habe. 31

Daß



Caſſe- und Thee-Schencken tz
Daß die Verlegere emen accuraten Accord mit dem autore
eines Buches machen daß er keine ihme zum Schaden ge—
reichende Anzuglichkeiten eiuflieſſen laſſe noch ſolches an
mehrere BuchHuandler zum Druck verkauffe.

DJ Afſe- und Thée-Schencken betriegen 1)
wenn ſie unter den Thée von den Kraut, wel—

ches EhrenPreiß genennet wird und hier in Teutſch—

land ſehr wohlfeil iſt, mengen. 2) Wenn ſie den
gemeinen groß-bohnigten und wohlfeilen Cafle an
ſtatt des theuern Levantiſchen und klein-bohnigten
angeben und ausſchencken. 3) Wenn ſie ihren Ga.
ſten den verlangten Thke oder Cafſé, ſchon in der
Kanne mit den allergeringſten Zucker, damit man
ihn nicht ſehen moge, verſuſſet vorſetzen, oder da
der Zucker frey aufgetragen werden muß, ſolches
ſchlechte Gut mit ſchonen weiſſen Mehl vermengen,
als ob es der reinſte Canarie. Zucker ſeh. 4) Wenn

ſie zugleich Wein-Schencken ſind, und Rhein-Mo
ſel. Francken und noch andere Weine aus einem Faß
ſchencken, oder wenigftens ſolchen erſt in den aufge

tragenen Gefaß verfalſchen. 9) Wenn ſie bey
Darreichung ihrer Liqueurs und Brandeweine, in
ſolche, dem Maule zwar gut ſchmeckende, dem
Magen aber gar ſchadliche Dinge vermiſchen, oder
damit ſie denen gar ſchlechten Brandeweinen eine
Starcke geben wollen, ſolche mit Pfeffer anma
chen. 6) Wenn ſie ben ihren habenden billiard. Ta—
feln, entweder ſelbſten falſch marquiren, oder zu de
nenſelben betrugliche Marqueurs ſetzen, wovon ſie
ihren mercklichen Nutzen haben. 7) Wenn ſie, da

Spieler



16 Canarien. VogelTrager oder Handler
ESpieler auf den hilniar. Stundenweiß zahlen, fal
ſche SandlUhren an die Wand hangen, oder we—
nigſtens vielmal daran rutteln, daß ſolche deſto
ehender auslauffe, oder ohnvermerckt der Partheyen
dieſe SandUhren vor der Zeit umwenden und aus
zwey Stunden, drey Stunden machen. g) Wenn
ſie, da etwan 6.7. und g. Perſonen zugleich auf dem
Bilnard ſpielen, demjenigen ſo ſie wohl wollen, ſei—
nen verlohrnen Stoß, aufder beygehangten Tafel
nicht gebuhrend fort marquiren, denenjenigen aber
ſo ſie ubel wollen, ihren Verluſt noch darzü mit ein
ader zwey Loch weiter ſtecken. 9) Wenn ſie in ihren
Cafſe. Hauſern allerhand betrugerifche Spieler he
gen, welche die Gaſte ums Geld bringen, wovon
ſie offters auch ihren Nutzen jiehen. Ein mehrers
ſiche in Haupt. Theil.

Mittel: Daß ſoman einen guten ykee oder Caffe trin
cken will ſolchen nicht in betrugeriſchen Caffe-Hauſern
trincke ſondern zu Hauß ſich ſelbn zubereiten moge: Und
daß man beym Billiard-Spielen durch und durch ſelbſt auf
die Partien und auf den Marqueur, dann aufdie ordentliche
Siadi-oder der etwan bey ſich fuhrenden Sack: nicht aber
aufdie betrugeriſche Sand-Uhr wohl acht habe.

AnarienVogelTrager oder Händler be
KSo triegen i) Wenn ſie Weibgen vor Hahne aus

geben und verkauffen. 2) Wenn ſie Baſtarte vor
achte Canarien-Vogel verhandeln. Wenn ſie
krancke Vogel vor geſunde ausgeben. 4) Wenn
ſie die Federn an denen Vogeln farben, und dar
auf ſolche fur veritable Schacken verkauffen. 9)
Wenn ſie junge Vogel vor alte verhandeln. 6)

Wenn



Choraliſten 17
Wenn ſie Vogel die in der Brut nichts taugen, fur
gute Zucht-Vogel verkauffen, oder doch ihre Fehler

nicht anfagen.

Muittel: Daß man Vogel ſo vor Hahne ächte geſunde
und alte ausgegeben werden mcht eher erhaudele biß
man ſie ſingen geboret ſintemabl man an dem Geſang
leichtlich einen achten Cauarien Vogel von einen Baſtar—
ten und einen Hahn von einen Weibgen unterſcheiden kan.
Jugleichen daß man zuſehe ob ein Vogel munter und
ſchlang ſey oder nicht; denn daran wird man bald einen
krancken von einen geſunden Vogel erkennen.

ſc coraliſten betriegen 1) Wenn ſie, damit ſie
J“ nur deſto eher fertig werden mogen, kaum ein
oder zwey Verſe vor einer Thur ſingen. 2) Wenn
die, ſo das Geld von denen Leuten enipfangen, ſolches

dem bræfecto oder Annotatori nicht alles uberbrin—

gen. 3) Wenn der Annotator und Præfectus zu—
ſammen halten und das empfangene Geld nicht alles

aufſchreiben noch in die Buchſe ſtecken, ſondern ein
und das andere vor ſich davon behalten. 4) Wenn
ſie an denenjenigen Orten, wo etwa der Præfectus
etwas Liebes oder: ſonſt einen Genuß hat, ſchone
und wohl componirte, an andern aber alte, hun—
dertjahrige und abgeſchmackte Stucke ſingen. 9)
Wenn ſie einander falſchlich bey dem Cantore an
geben, als hatten ſie wider die Kegulas Chori Mu-
Kei gehandelt und dadurch verurſachen, daß denen
ſelben bey Austheilung des ChorGeldes etwas von
ihren ordentlichen abgezogen wird. 6) Wenn ſie
es durch Schmeicheley, Geſchencke ec. ac. bey denen

Betr. Lex. Fortſctz. B In-



18 C(oaorrectores in Buchdruckereyen

Intpectorihus Chori Muſici dahin bringen, daß ſie
Præfecti werden und alſo am meiſten Geld bekom—
men mogen, auch offters andern Choraliſten, deuen
die Præfectur ſo wohl der Ordnung als meriten nach
gehoret hatte, unverdienter Weiſe vorgezogen wer
den. 7) Wenn ſie ſich beym NeuJahrund Kirchen
Singen offters krauck ſtellen, damit ſie nicht dabey
erſcheinen durffen. 8) Wenn die Præfecti und Sub-
Præ tecti unter dem ChorSingen offters weglauf
fen, gleichſam als wenn ſie eine beſondere Freyheit
hierinnen hatten, die andern aber ſich bald zu tode
ſchreyen laſſen. 9) Wenn fie unter wahrenden
ChorSingen in die BierHauſer lauffen und einen
Particul von den ChorGeld verſauffen.

Mittel: Daß die inſpectores und Cantor genaue Auf
ſicht auf den Chor haben und tuchtige vernunfftige und
treue Leute als Præfectos und Annotatores contſtituiren
welche denen Unordnungen ſteuern und ſolche an behdri
gen Orte melden mogen.

orredctores in Buchdruckereyen betriegen 1)
 Wenn ſie eigenmachtiger Weiſe in denen zu cor
rigirenden Bogen etwas, wider das ihnen vorge
gebene Menuſeript, ausſtreichen, oder hinzuſetzen,
wodurch ein anderer Verſtand heraus kommt imd
offters dem Autori des Buches Schaden zuwachſet.
2) Wenn ſie wider ihr Verſprechen bey der Cor-
rectur nicht den behorigen Fleiß anwenden, ſondern
viele Druck. Fehler aus Nachlaßigkeit uberſehen,
und hauptfäglich ins beſondere auf die Zieffern und
Cuſiodes, ob ſolche in behoriger Ordnung auf ein

ander



Erequirer 19
ander folgen, auch ob ſich wohl gar verſchoßene
Colummen im Druck erauguen, gar keine Acht ha—
ben, und dahero verurſachen daß bey Verfertigung
des Regiſters groſſe Unordnung und bey dem Leſer
vieler Verdruß entſtehet, wodurch der Buchdrucker,
Verleger und Kanffer des Buchs in Schaden ge—
ſetzt werden. 3) Wenn ſie die Correctur allzulange
auf halten, daß die Drucker deswegen feyern muſſen.

Wenn ſie die Buchſtaben in dem, was ſie cor-
rigiren, nicht deutlich genug ſchreiben, wodurch es
geſchiehet, daß der Setzer ebenfalls falſche Lettera

wiedet einſetzet und alſo Fehler mit Fehlern corrigi.

ret werden.

Mittel: 1) Daß die Setzer in Buehdruckereyen bey
Corrigirung jeder Form zugleich genau auf das Manuſeript
ſehen. 2) Daß die Buchdrucker einen fleißigen und der
GSache wohlverſtandigen Menſchen zum Correctore ers
wehlen. 3) Daß ſie die Correctores à proponion der Ar
beit hinlanglich bezahlen und von jedem gedruckten Buche
ſo der Corrector unter ſeiner Aufſicht gehabt ihme ein
Exemplar gebubrend zuſtellen. 4) Tuchtige Setzer in
ihren Buchdruckereyen halten damit die Correctores uber
der Correctur nicht verdritßlich werden und nur obenhn
corrigiren.

ſ Fequirer betriegen i) Wenn ſie mehr fordern
als ihnen gebuhret. 2) Wenn ſie ſich vor wurck
liche Erequirer ausgeben, da doch der Einnehmer
ihnen nur anbefohlen, bey dieſen oder jenen in vor
beygehen gutliche Crinnerung zu thun. 3) Wenn
ſie diejenigen, bey denen ſie aur kxecution gelegen,
und welchgr wegen ihrer angewohnten Ungeſtimmig·

3 kilt



20 Farberkeit ihnen einiger maſſen hefftig begegnet, hohern
Orts verunglimpffen, ob hatte er die Obrigkeit ſelbſt
touchiret.

Mittel: Keine verdorbene liederliche und verſoffene
Leute ſondern vermogende und rechtſchaffene darzu zu
uehmen.

Nerber betriegen 1) Wenn ſie abſchieſſende Far ben zu ihren Tuchern oder Zeuchen nehmen und

ſolche doch vor beſtandig-dauernde ausgeben. 2)
Wenn ſie denen Leuten, was ihnen ſchwartz zu far
ben ubergeben wird, verbrennen, daß es zum Ge
brauch entweder gar nicht, oder nicht mehr lang
tauglich. 3) Wenn ſie vermercken, daß jemand
dasjenige meßinge oder kupfferne Zeichen, welches
ſie dem Eigenthums-Herrn des in die Farb gegebenen
Zeuches oder Tuches zu ſeinen Beweiß der Lieferung
auszuhandigen pflegen, abhanden kommen laſſen,
hernachmahls den Empfang ſothaner Waare gar
verlaugnen und ihn alſo um das ſeinige bringen.
4) Wenn ſie dem gelieferten die unrechte Farbe ge
ben und hernach vorwenden, man hatte dergleichen
Farbe beſtellet. 5) Wenn ſie ſchwartz gefarbte
Sachen unter dem Vorwand, ſie waren auf blau
und alſo doppelt gefarbet worden, ausgeben, aber
in der That die Waare nur einmahl in den Keſſel
gebracht. 6) Wenn ſie die Leute, welche nicht ver—
ſtehen, was koſtbahre oder wohlfeile Farben ſind,
unter Vorbildung die Farbekame ihnen gar hoch zu
ſtehen, in Farber-Lohn uberſetzen. 7) Wenn an
denen Orten, wo die Schwartz-Farber von denen

Schon



Famuli TSchon-Farbern unterſchieden ſind, jene in dieſer
Kunſt Stumpeley treiben, oder dieſe auch jenen
heimlich in farben Abbruch thun. g) Wenn ver
dorbene oder unzunfftige Farber auf dem Lande,
zumahlen wider die Jnnung, Pfuſcheren treiben,
und in ihren Hauſern heimlich Farb-Keſſel ſetzen.

Mittel: Straff: Verbothe dergleichen unterwegen zu
laſſen in die Farber-Jnnnng einzurucken. Auſſer dem
aber zu gewiſſen Zeiten nach dem ſteigenden oder fallen
den Preiß derer Farben denen Farbern einen gewiſſen

gyJreiß auf die Elle oder Stuck Tuch oder Zeuch zufarben

zu ſetzen und kund zu machen.

—aAmuli auf Gymnaſien, Univerſitäten und
mn deren brofeſſoren betriegen 1) wenn ſie diejeni

gen Studenten, auf welche ſie einige Feindſchafft
haben, bey dem Directore oder Pro. Kectore un-
ſchuldiger Weiſe falſchlich angeben, verkleinern,
auch wohl gar in Straffe bringen. 2) Wenn ſie
des morgens bißweilen allzu fruh zu denen von denen
Convictoriſten zu verrichtenden Precibus lauten,
und ſolche dadurch zu bald, zumal im harten Win
ter, mit Fleiß aus denen Betten jagen. 3) Wenn
ſie, bey ereigneten Tumult, ſich heimlich und ver—
kleidet unter die Tumultuanten begeben, mit denen
ſelben ſchreyen, ſchimpffen und. wetzen, damit ſie
dieſelben kennen und alsdenn bey dem Pro. Rectore

angeben mogen, auch, ſo bald die Wache kommt,
zu derſelben uberlauffen und darauf ſelbſt auf die tu
multuirende Studenten avanciren. 4) Wenn ſie
denen incarcerirten allerley Compagnie, Freſſen

b 3 und



S Federſchmucker
und Sauffen zulaſſen, auch wohl ſelbſt mit ihnen
im Gefangniß ſchmanſen. 5) Wenn ſie bey Nachts
mit der bey ſich habenden Wache in denen engen
Gaſſen lauren, daſelbſt wetzen und ſchreyen, oder,
ſo ſchon andere tumultuiren, contra ruffen, damit
fie ſelbige, wenn ſie beykommen, durch die Wache
arretiren, und alsdenn Geld von ihnen ziehen kon—
nen. 6) Wenn ſie bey Auffuchung derer, ſonder
lich mörderiſchen, Studenten die Betten mit bloſen
Degen, ohne NRoth und Befehl durchſtechen und
ſelbige verderben, auch bey ſolcher Gelegenheit eit

und anderes mit ſich gehen heiſſen. 7) Wenn die
Famuli Profeſſorum das Geld, welches ſie offters
von denen Studenten vor die Collegia einſammlen
muſſen, ſonderlich da ſelbige von denen Gymnaſiis
oder Univerſitaten weggehen, zuruck behalten, und

unter dem Vorwand, als wenn die Debitores ohne
Zahlung ſich aus dem Staube gemacht, ſolches de
nen Profetlorihus nicht zuſtelleen. Ein mehrers
und die Mittel ſiehe im HauptTheil.

Ederſchmůcker betriegen 1) wenn ſie die FederJ buſche, welche ordentlich von denen koſtbaren

Strauß-Federn ſollen verfertiget werden, aus
Pfauen, Hahnen und andern Federn machen, we
nigſtens ſolche mit denenſelben vermengen. 2) Wenn
ſie dieſelben liederlich farben, daß ſie die Farbe nicht
halten. 3) Wenn ſie alte und bereits getragene Fe
derbuſche wieder waſchen und auffarben und alsdenn

vor neue verkauffen. 4) Wenn ſie verlegene und
von Motten bereits angegangene Federbuſche vor

friſche



Sloß-Jntereſſenten 23
friſche und gute verhandeln, da doch jolche nach
kurtzer Zeit die Federn fallen laſſen.

DKoß.· Jntereſſenten betriegen und zwar J. die
9 Floßmeiſtere i) wenn ſie ſich mit tem Jorſt.
Bedienten vereinigon ben ſeichten Wetter flafen zu

laſſen, damit viel Holtz an dem llfer des Fluſſes und
im Grunde liegen bleibe, welches ſie als ein Acci-
dens nach der Floſſe auuuchen laſſen und vor ſich
heraus nehmen. 2) Wenn ſie allzu wenig Holtz
floſen laſſen, damit wenn es bey harten Winter dar-
an gebrechen will, ſie ſolches ſteigern konnen. 3)
Wenn ſie gar zu viel Holtz durch die Floſſe bringen
laſſen, und, daes, zumal bey gelinden Winter,
nicht alles aufgehet, ſie denen HandwercksLeuten
durch Vermittelung der Obern, auch wohl bey
Straffen auferlegen, das Holtz nirgends anders,
als auf der Floſſe zu nehmen, da ſie es anderswo
um vieles wohlfeiler haben konnen.
I. Holtzhauer ſiche unter ſeinen Titul im
qchaupt Theil.
ul. HoltzMeſſer, i wenn ſie von den Holtze et
was entwenden und drauf vorgeben, daß es nacht

licher Weile vom andern ſeye geſtohlen worden. 2)
Wenn ſie denen, ſo ihnen uber ihren geſetzten Lohn et—
was mehrers geben, wohl meſſen, indem ſie ihnen

nehmlich gerades Holtz ſo ohne Kuortze iſt, genau
auf einander, denen aber ſo ihnen kein Tranck-Geld
geben, ubel meſſen, indem ſie viele Knortze und
ungleiches Holtz weitlaufftig in das Maaß legen.

Mutel: Daß die Obern ſelbſten hieriunen offters ein

B 4 wachfa



24 Fuhrleute
wachſames Auge haben damit weder der Herrſchafft
noch der Burgerſchafft hierdurch einiger Schade zu—
wachſe.

Auhrleute betriegen 1) wenn ſie mit denen ihnenJ anvertrauten Gutern durchgehen und ſolche ver

kauffen. 2) Wenn ſie die Waaren liegen laſſen und
ſolche nicht zu rechter Zeit, wie ſie es doch verſpro

chen, an behorigen Ort uberbringen, wodurch de—
nen Kauffleuten offters groſſer Schade zuwachſet.
Z) Wenn ſie Waaren voncontagieulen Orten mit
nehmen und damit offters andere geſunde Orte, wo
ſie ſolche niederlegen, anſtecken. 4) Wenn ſie auf
den Wegen die moraſtigen Locher, wo ſie umge
worffen, mit Stroh oder Geſtrauche bedecken, da
mit es diejenigen ſo auch dieſen Weg patliren muſſen,
nicht mzrcken, ſondern gleichfalls umwerffen mo—
gen. 5) Wenn ſie denen Wirthen das Futter und
andere Dinge heimlich entwenden. Siehe ein
mehrers im Haupt Cheil.

Mittel:  Daß man keinem unangeſeſſenen Fuhr
mann und von deſſen Treue man verſichert importante
Waaren anvertraue. 2) Daß man einen ordentlichen
und allen Umſtanden nach wohl eingerichteten Fracht
Brieff denen Fuhrleuten einhandige und wo ſie ſolcheü
nicht in allen Stucken nachgelebet und Schaden verurſa—
chet ſich dieſerwegen an den Fuhrlohn oder da es ein
mehrers durch obrigkeitliche Hulffe dazu anzuhalten
erhole. 3) Daß man derſelben Paße genau examinire.
4) Daß man deraleichen Orte auf den Weg ſo mit Stroh
oder Geſträuch bedeckt ſind vermeyde oder vorhero vili-

tire. 5) Daß die Wirthe ihre Futter-Kaſten und Heus
Boden wohl derwahren.

Gartner



Gartner. Geiſtliche 25
 Aertner betriegen i) wenn ſie die zum Garteu
 Bau verordnete Frohner zu ihrer eigenen Ar—
beit bißweilen gebrauchen. 2) Wenn ſie die ihnen
von andern zur Uberwinterung anvertrauten Ge—
wachſe verderben laſſen, oder ſelbige verkauffen auch
wohl ſelbſten behalten, dabey aber vorgeben, daß
ſolche wider Verſchulden verdorben ſeyen. z) Wenn
ſie allerhand Waaren im Garten zu ihrem eigenen
Mutzen verwenden, verkauffen oder verſchencken,
unter dem Vorwand, daß ſie von Dieben waren
geſtohlen worden. Wenn ſie vorgeben als wenn
fie in Peltzen und Oculiren wohlerfahren und mit

Wartung der Orange-Baume und anderer rarer
Gewachſe wohl umgehen konnten, da man ihnen
aber dergleichen anvertrauet, ſolche verderben laf—

ſen, weilen ſie nicht genugſame Wiſſenſchafft davon

beſitzen.

Mittel: r) Daß man die denen Gartnern zu uberwin
tern gegebene Gewachfe wohl kenue und daraufbey deſſen
Vorgeben als ob ſie verdorben waren ſich folche zeigen
laſſe. 2) Daß man ſich bey Annehmung eines Gartners
nach einen verftandigen und in ſeiner Kunſt woblerfahrnen
Mann umſehe. Ubrigens ſiehe ein mehrers im

EEiſtliche betriegen i wenn ſie bey Verleſung
 des Tertes eine Brille auf die Naſe ſetzen, oder
ein Vergroſſerungs Glaß in die Hand nehmen, um

denen Zuhorern weiß zu machen als ob ſie ein ſehr
blodes Geſicht hatten, bey der Tractation aber ſol—
che weglegen, und dennoch alles verbotenus aus

b5 einer



26 Geiſtlicheeiner Poſtill oder in der Bibel liegenden Concept her
leſen. 2) Wenn ſie alle Jahre eine neue Poſtill
kauffen, daraus ſie ihre Predigten nehmenoder her
leſen, und nach Verflieſfung deſſelben, ſolche cnt
weder wieder verkauffen, oder, nach gehaltener
Predigt, ſtuckweiß ad loca ſeeretiora bringen, da
mit man in ihrer Bibliothec ſo wohl bey ihren teben,
als vornehmlich nach denſelben, ja keine Poſtille
finden moge. 3) Wenn ſie die bereits gehaltenen
Predigten, aus Faulheit auf neue zu ſtudieren,
wieder, zum andern auch wohl zum drittenmal der
Gemeinde vortragen. 4) Wenn ſie zwar in ihren
Predigten ruffen, thut Buſſe, glaubt an den
HErrn JEſum, betet c. niemals aber ihren Zuho
rern weder die Art und Weiſe, wie ſie es angreiffen
ſollen, noch den Procelſ GOttes, den er in der Be
kehrung eiues Sunders halt und wie ſich ein Sun-
derdaben verhalten muſſe, deutlich vorſtellen, weil
nehmlich die wenigſten, welche Buſſe und Bekch
rung predigen, ſolche ſelbſten in ihren Seelen em
pfunden haben. 5) Wenn ſie unter dem Schein ei
nes beſondern Eyfers vor die Kirchen-Ordnung,/
manchen Perſonen den empfindlichſten Dort anthu
en, andern aber ben eben dergleichen Gelegenhei—
ten durch die Finger ſehen. 6) Wenn ſie ſolche Per
ſonen die entweder durch harte Anfechtungen, oder

durch Verfuhrung auf Jrrwege, vornehmlich in
der Lehre, gerathen ſind, an ſtatt ſelbige mit ſanfft
muthigen Geiſte zu ermahuen und in Liebe und Gute
eines beſſern zu unterrichten, mit den harteſten und

empfindlichſten Schmahworten und verachtlichen

Nahmen



Geiſtliche 27
Nahmen belegen, wedurch ſie nicht derſelben Be
kehrung, ſondern vielmehr Verhartung oöffters zu—
wege bringen. 7) Wemn ſie zwar gute Predigten
halten, in ihren Lebens-Wandel aber das Gegen—
theil bezeugen, und alſs dadurch verurſachen daß
ſich die ſchwachen varan argern, die Gottloſen off—
ters an der Bekehrung gehindert, beyde aber an der

Wahrheit und Richtigkeit ihrer vorgetragenen Lehre
zu zweiffeln veranlaſſet werden. 8) Wenn ſie bloſſe

eingepfarrte Edelleute, zum bræjudi des Landes—
Herrn nahmenllich in das offentliche. Kirchen-Gebet

mit einſchlieſſen um ſich in derſelben Graee zu ſetzen
und offtere Geſchencke von ihnen zu erhalten. 9)
Wenn ſie die Zeit, die fie zur fleißigen Ausubung ih
rer Amts-Verrichtung, Studiren auf die Predigten,
Hauß- und Kraucken-Beſuchungen anwenden ſol—
len, zur Verwaltung ihrer eigenen haußlichen und
andern Geſchafften, oder wohl zu irdiſchen Beluſti—

gungen gebrauchen, wodurch der Gemeinde GOt—

J

tes nicht geringer Schade zuwachſet. 10) Wenn
allfie in denen Examinibus Candidatorum nur daraufſehen, daß der Candidat ſeine Theſin und Antitheſin 1

in Kopff habe, ſich wenig aber darum bekümmern,
ob derſelbe gnugſame Wiſſenſchafft und Erfahrung

in Theologia morali, wie er zum Exempel mit An
d agefochtenen, Sterbendenrc. behorig umgehen ſoll,

beſitze, welches doch in der That nicht das geringſte
Stuck iſt, ſo in Predig. Amt oerfordert wird. 11)
Wenn ſie, Alters oder anderer Umſtande wegen,
ihren Amte nicht mehr vorſtehen konnen, und doch
aus Geitz und um des zeitlichen Wutzens willen, kei



ô6„

28 Geiſtlichenen vubſtituten annehmen wollen, dadurch ſie das
Wohl ihrer anvertrauten Seelen verwahrloſen.
12) Wenn ſie ihre Sohne, Eydame oder Freunde
zu duhltituten annehnien, nach weiterer Beforde—
rung /aber derſelben ſich keinen anderweitigen bubſti-

tuten wollen ſetzen laſſen, unter dem Vorwand, daß
fie nun wieder Kraffte hatten, ihrem Amte alleine
vorzuſtehen. 13) Wenn ſie in denen Examinibus
Candidatorum,. nachdeme ſie vorhero einen zu exa-
minirenden Articul in Quenſtedt oder andern Syſte-
mate durchgeleſen und ſich dazu præpariret haben,
dem Candidaten allerhand captioſe, grillenfangeri—
ſche und unnutze Fragen vorlegen, um nur denſel-
ben, wenn er nicht aus den Steg-Reiff darauf zu
antworten weiß, prolſtituiren und denn als einen
zum Amte Untuchtigen ausſchrenyen zu konnen. 14)
Wenn ſie diejenigen Lehrer und Chriſten, ſo nebſt der
teinen Lehre auf ein thutiges Chriſtenthum dringen,
als Jrr.Geiſter, Fanaticos &e. ausſchreyen und
dadurch zu wege bringen, daß viele von einem wan
ren Chriſten-Wandel abgehalten, und hingegen ihr
Chriſtenthum nur in die Reiniakeit der Lehre zu ſetzen

veranlaſſet werden. 15) Wenn ſie einen jeden, oder
doch den reicheſten von ihren Beicht.Kindern etwas
geringes, z. E. ein Buch vor etliche Groſchen zum
NeuenJahrPræſent geben, damit ſie ein viel groſ
ſers Geſchenck davor bekommen mogen, und alſo ei
ne Bratwurſt nach der Speck-Seite werffen.

nittel: 1) Doß die Geiſtliche an welchen man mert
eket daß ſie ihr Amt nicht wie es ſeyn ſoll vorſtehen  durch
die darzu verordnete Conſiſtoriales, anfangs in Gute zur

Bef



Beſſerung ermahnet hernach wenn dieſes frug,tloß durch 4.
Gcharffe zu ihrer Pflicht angebalten werden. 2) Daß n

mau beyh denen Viſitationen auch die Kirchen:Agenda ſons D

derlich das offentliche Kirchen: Gebet durchſehe. 3) Daß n
J

man bey Diſpenſirung der menſchlichen Kirchen: Geſetze und
Jin Beſtellung derer Subſtituten es nicht auf die Geißliche

ſondern auf ein darzu verordnetes Conſiſtorium ankommen

laſſe. J 1

4 u'MA
GerichtsDiener und Bochen 29 9 fi

(ZErichts. Diener und Bothen betriegen 1) *41
n Wenn ſie bey Ausrichtung mundlicher Befehle un ln

etwas verſchweigen oder mehr hinzu ſetzen weder Viu

theyen zu widrigen Gedancken, oder wohl gar zu l
ihnen aubefohlen worden, und hierdurch denen Par unnn.

n n

ter Anlaß geben. 2) Wenn ſie von denen Pariheyen ſn

nach ſolches dem Richter als ein gerichtliches Ge— zui

hitzigen und irrelpectueulen Reden wider den Rich

durch Schmeicheley etwas herauslocken, und her— kpe

ſtandniß vortragen. 3) Wenn ſie aus einen privat- ft!
Haß eine Parthey verunglimpffen und gleichſam
des Gegentheils Advocaten agiren. 4) Weun ſie

Jdiejenigen Verordnungen welche den extrahirenden ap

J
“Tcheil unanſtandig ſind, auf dieſes Bitten, entweder J

gar, oder doch wenigſtens ſo lange, biß eine andere
bald ausgewurcket worden, zuruck betzalten. 5)
Wenn ſie bey Einholung auswartiger Sententien
von denen GerichtsPerſohnen neben Recommen-
dationes an die Juriſten Collegia mitnehmen. 6)

Wenn ſie den locum transmiſſionis denen Partheyen

verrathen. 7) Wenn ſie, da die Urthel ſchon aus—
gefertiget, dennoch von denen Urthels-Schreibern

noch etliche Tage zu Vermehrung ihres Wart—
Geldes



0 GoldSilber-und Seiden Sticker
Gerdes ſich in die Specification ſetzen laſſen. 8)
Wenn ſie gegen ein verſprochenes Recompence alle
fremde oder in denen Gerichten noch unbekaunte
Clienten zu einen Advocato weißen, dieſen vor an
dern ruhmen, die ubrigen aber als ungeſchickie aus—

ſchrenen. 9) Wenn ſie die offters dilerepanten vota
derer Rathe pronalren. 10) Wenn ſie der einen
Parthey vorbilden, als wenn die eingeholte beotenz
ihr contrair ausſallen wurde, da ſie doch derſelben
contenta nicht wiſſen, und ſie alſo zu einen hochſt—
nachtheiligen Vergleich diſponiren. Siehe mehr
im chauptTheil iub titulo Bothen J

J

I WMittel: 1) Daß man zu ſolchen Dienſten Leute neh

me die nicht gantz arm ſind ſondern welche auſſer ihrerJ Dienſt-Beſolduug noch vor ſich etwas in Vermogen ha—
beun und von guten Leumund ſind. 2) Daß man bey Ver
ſchickung derer Acten den Ort denen Bothen erſt vor dem
Thor durch den Bothenmeiſter anzeigen und ſelbige ſo
gleich abgehen laſſe. 3) Daß man die Vota nicht in ofts
fenen ſchedulis, ſondern wie in wohlbeſtelten Gerichten
gebrauchlich iſt in einen beſondern verſchloſſenen Ladgen
herum ſchicke. 4) Daß Richtere denen Waſcher ehen der
Bothen nicht glauben und ſie ſonſten zur treuen Ver
waltung ihres Amts auhalten.

Gold.SilberundSeidenSticker betriegen
 i) Wenn ſie von dem Gold, Silber und Sei
de ſo ihnen zum Sticken gegeben worden, etwas zu
ruck behalten und darauf vorgeben, daß ſie es alles
verarbeitet hatten. 2) Wenn ſi das feine Silber
und Gold ſo ſie verarbeiten ſollen, behalten, und
geringeres ſo daun zum Glicken hehmen. 3) Wenn

ſie



Graß und GeträydMeher zu
ſie viele Faben mit einander auflegen, damit fir deſto
eher von der Arbeit kommen, welches aher verur—
ſachet, daß das Geſtickte ſehr ungleich, bockerich
und locker wird. 4) Wenn ſie um Taglohn ſlicken
und alsdann in der Arbeit fein faul und langſam
ſind, damit ſie nur deſto langer damit zu thun ha—
ben und alſo deſto mehr verdienen mogen. 5) Wenn
ſie andere in Sticken unrerrichten ſollen, dieſelben
aufzogern und ihnen die rechten Vortheile nicht zei—
gen. 6) Wenn ſie eine Arbeit, wozu ſie kaum vor
16. ggl. Gold oder Silber gebraucht, auch wohl
nicht langer als einen Tag daran gearbeitet, ſich
vor etliche Thaler bezahlen laſſen.

Nitetel: Daß man ſie in ſeinem Hauſe unter ſelbſt
eigener oder doch anderer fleißiger Auſſicht ſticken laſſe,
auch vor eine Arbeit ſo ſie uberbaupt zu machen bekom
men vorhero mit ihnen aecordire.

Ghrhe dunn dnStrich Graß mit wegnehmen, vorgebende, daß ſie
die LageSteine nicht geſehen hatten. 2) Wenn ſie
um ihre Senſen zu ſchonen, das Graß und Getray
de allzu hoch abmehen. 3) Wenn ſie die jungen
Haaſen und Rebhuner, ſo ſie bey den Mehen in
Wieſen oder Aeckern antreffen, weafangen. 4)
Wenn ſie um Tag-Lohn mehen und ſich dabey fein

langſam bezeugen, damit ſie deſto langer daran zu
arbeiten haben und mehr dabey verdienen mogem

Mittel: Daß ſo wohl die Eigenthums: Herren als die
Nachtbarn fleißige Aufſicht beynn Abmehen haben mogen.

Hafner



z2 Hafner
Aefner betriegen i) wenn ſie die Kacheln und ir

dene Geſchirre allzu dunne arbeiten, damit ſie
durch die Hitze des Feuers, beym Gebrauch, deſto
eher zerſpringen oder auf andere Weiſe leichtlich zer
brechen. 2) Weun ſie inwendig an den Seiten die
Oefen mit Blech, Platten oder Backſteinen entwe
der gar nicht oder doch nicht gnugſam beſetzen, da—
mit hernach, bey Einwerffung des Holtzes, die un—
tern Kacheln deſto ehender zerbrochen werden, und
ſie dahero bald wieder etwas zu verdienen bekommen.

3z) Wenn ſie die Wind-Oefen ſo verfertigen, daß
der Rauch nicht bequem oben in die Rohre kommen

kan, ſondern vielmehr in die Zimmer dringet, zu
groſter lncommogité derer, ſo darinnen wohnen,
folglich den Gebrauch dieſer ihnen nicht ſo eintragli—
chen Oefen verachtlich zu machen ſuchen. 4) Wenn
ſie einander die zierlichen Forme an den Kacheln ab
drucken, die ſie ſelbſt nicht nachzuſtechen vermogen.
5) Wenn ſie Oefen an ſolchen Orten wider obrigkeit
lich Verbot ſetzen, welche vor dem Feuer nicht gnug

ſam verwahret ſind, wodurch offters groſſes Un—
gluck entſtehen kan. Siehe mehr im chaupt
Theil.

Mittel: 1) Daß diejenigen ſo Oefen ſetzen laſſen vor
pero die Kacheln wohl viſitiren und beh deren Setzung auf
alles andere genaue Abſicht haben. 2) Daß man acht
habe daß die Aufſatze bey denen WindOefen gnugſame
weite Oeffnungen haben damit der Rauch hindurch kom
men konne. 3) Daß eine Obrigkeit die Hafner verpflicht
ten moge an gefahrliche Orte keine Oefen zu ſetzen

Hand



Handwercks. Geſellen 33
SaAndwercksGeſellen betriegen i) wenn ſie
e von dem zum Handwerck gehorigen Materia—
lien und Werckzeug etwas entwenden. 2) Wenn
ſie geſcheuckte Handwercker haben und doch wider ih—
re Jnnung betteln gehen. 9) Wenn ſie die bey an.
dern Handwerckern gewohnlichen Gruſſe und Cere—

monien erlernen, und ſich dadurch an fremden Or—

ten vor Geſellen anderer Handwercker, die ſie doch
nicht erlernet haben, ausgeben, damit ſie viele und

reiche Geſcheucke bekommen mogen. 4) Wenn ſie,
da niemand in der Werckſtatt zugegen, ſich auf die
faule Seite legen. 5) Wenn ſie, da am meiſten
zu thun iſt, dem Meiſter oder Meiſterin zum Dort,
aus der Arbeit gehen, auch wohl andere gleiches zu
thun verhetzen. 6) Wenn ſie offters einen blailen
Mountag und wohl mehr Feyertage in der. Wöchen

machen, nach dem ſchonen Sprichwort: Der
Montag iſt des Sonntags Bruder und den
Dienſtag liegen die Geſellen noch im Luder,
und dadurch den Meiſter die Arbeit verſaumen. 7)
Wenn ſie in der Zeit, da ſie vor den Meiſter arbeiten

ſollen, vor ſich ſelbſt oder vor andere Leute; und
zwar von des Meiſters Waare Arbeit verfertigen.

Wenn ſie an einem Orte die Muth. Jahre ärbei
ten, und bey der Gelegenheit die Kunden des Mei—
ſters oder Meiſterin heimlich an ſich ziehen. 9)
Wenn ſie, zumalen in denen Werckſtatten der Witt
frauen, welche die Sache ſo genau nicht verſtehen,

liederliche Arbeit machen, daß dieſelben nicht nur
dadurch ihre Kunden verlieren, ſondern auch offters
den Schaden erſetzen muſſen. 10) Wenn ſie es

Betr. Lex. Fortſetz. Cc durch

q



34 HZandwercksGeſellen
durch Geſchencke bey der Obrigkeit dahin bringen,
daß das Handwerck, welches um erheblicher Urſa
chen willen ſie zum Meiſter werden nitht laſſen will,
durch Zwang darzu angehalten wird. 11) Wenn
ſie Meiſtere und Geſellen au fremden Orten um nich
tiger Urſachen willen ſchimpffen und dadurch verur—

ſachen, daß dieſelben Meiſtere keine Geſellen, die
geſchiinpfften Geſellen aber, biß zur Austrag der
Sache, keine Ardeit bekomnien, beyde aber dadurch
in groſſen Schaden! uud Unkoſten geſetzet werden.
12) Weun ſie keine Arbeit annehmen iwollen und ſich

nur auf die Geſcheucke verlaſſen, und dadurch dieje—
uigen, ſo das Geſchencke geben muſſen, ums Geld

bringen. 13 Wenn ſie die Straff- und andere ein
toliimende Gelder, ſo zu Erhaltung der Herberge
ünd andern nothigen Ausgaben in der Lade ſollen
auf behalten und angewendet werden, eigenmüch—
tig heraus nehmen, verſchwenden und verpraſſen.
14) Wenn ſie, beym Umſchauen ein und andere

Werckſtadte vorbeh gehen. 15) Wenn fie an fremi
den Orten ubel von dieſen oder jenen Meiſter reden/
als wenn die Koſt, Bett, Lohn und ubriges Tractä—

ment gar zu ſchlecht beſchaffen ware, und dadurch
verurſachen daß kein Geſelle mehr alida arbeiten

will, da ſich doch die Sathe nicht alſo verhalt. 16).
Wenn ſie bey Verfertigung des Meiſterſtucks, von
andern ſich helffen laſſen, oder die Schauer beſte
chen, daß ſie die groben Fehler uberſehen. 17).
Wenn ſie auf der Reiſe denen Bauern die Huner,
Ganße, Obſt und andere Dinge ſtehlen, und in de

jren Wirthshauhern fich zurichten laſſen.
Miit



HandwercksLente uůberhaupt ze
Mittel: 5) Daß man bey Nunehmung derer Geſellen

ibhnen den Handwercks-Zeug vorzehle und bey deren Wea—
gehung wieder fordere. 2) Daß'die Meiftere und Geſel—
len diejenigen ſo kommen und Geſchencke nicht aber Ar
beit haben wollen genau examiniren ob ſie zu dem Hands
werck wovou ſie den Gruß bringen gehorenoder nicht.
3) Daß man in denen Werckſtadten auf die Geſellen ob ſie

arbeiten wohl acht habe. 45 Daß man ihnen wo ſie
unerlaubte Fevettage machen eder nicht ben behoriger Zeit
die Arbeit aufſagen das Wochen-Lohn wenn ſie wegge—
pen wollen abziehe die Berhetzer aber uon dem gantzen
Handwercke oder Amte zur Straffe ziehen laſſe. 5) Dafß
man denen Schimpffungen wenn ſie nichz quugſamen
Grund habeu keinen Glauben behmeſſe. 6) Daß ſle
die Obrigkeit zu Berechnung eingeuomniener Gelder and

halte.

SAndrwercks Leute uberhaupt betriegen 1)
 Wenn ſie vor die Muth und. Wander-Jahre,
von denen ſo ſolche erkanffen wollen, allzu viel for
dern, auch der Herrſchafft das behorige degen nicht

abgeben, ſondern ſolches entweder verſchinauſcu
oder in ihren zigenen Beutalſtecken. 2) Weun ſie
einander die Jungen und Geſellen durch Verſpre—
chung mehrers. Lohnes ec. abſpannen. .3) Wenn ſie
ihr Handwerck, wider die Junung mit denen Ge—
ſellen in Gefellſchafft treiben, oder ihnen ſolches ge—
gen Erlegung eineß wochenilichen Geldeg wohl gar
beimlich. ubergeben. 4). Wenn ſie einander die
fWaare,  E die. Metzger das Vieh auskauffen.
5) Weun ſig mehrere Geſellen halten als nach der

Janung erlaubt iſt, und dadurch verurfachen, daß
andere. Mir-Meiſiere keine Geſtllen bekommen kon
en und in ahrer Nabrung und Arbeit verhindert

62 wer
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36 Zandwercks-Leute uüberhaupt
werden. 6) Wenn ſie diejenigen ſo eher gebohren
als ihre Vater Meiſter worden, wider die Kayſer-—
liche Verordnungen, fur keine Meiſters-Sohne er—

kennen, und ihnen dierbehorigen und gewohnlichen
Rechte nicht angedeyen laſſen wollen. 7) Wenn ſie
denen Wittfrauen von denen Mahlzeiten, ſo ſie bey
ihren Zuſammenkunfften. bißweilen halten, die be—
horige Portion vorenthalten, ohnerachtet dieſelben

doch gleichfalls ihr gewohuliches Geld bey der Lade
erlegen, und die Beſchwerden des Handwercks tra
gen muſſen. g) Wenn diejenigen ſo den Schluſfel
zur Lade haben, mit denen ſo die Lade in Verwah
rung halten, auch die Rechnung uber die Ausgabe
und Einnahme fuhren, eines Sinnes werden, die
darinnen vorhandene Gelder entwenden, unter aller
hand Titüls von- nothigen Ausgaben, zumalen
wenn das Handwerck Streitigkeiten hat, falſchlich
in die Rechuungbringen, oder wenn ſie es insgeſamt
verſchmauſſen oder verſauffen. 9) Wenn ſie einen
det Meiſter werden und ſeine MuthJZeit antreten
will, keine Arbeit geben wollen, ohnerachtet ſie doch
fremde Geſellen in denen Werckſtadten haben, und
auch wohl neuankommende fodern, nur damit ſie
jenem das Meiſter werden ſauer machen und wohl
gar von fich abweifen mogen. 10) Wenn ſie wich
tige und vor die Obrigkeit gehorige ſtrittige Hand
wercksSachen ſelbſt ausmachen, die Straffen in
ihrenr Beutel ſtecken oder verſauffen ünd dadurch der

Herrſchafft ſolche entwenden. 11) Wenn ſie von
dem, ſo bereits Meiſter worden, da er bey ihnen

Meiſter werden will, aufs neue ein MeiſterStuck
zu
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zu verfertigen begehren, um denſelben in Unkoſten
zu ſetzen, oder wohl aar von ihren Ort abzuhalten.
12) Wenn ſie, ſo bey Verfertigung eines Meiſter—

Stucks zugegen ſeyn muſſen, dem, ſo ſolches ver—
fertiget, durch allerhand Hinderung, als Redenrc.
irre machen, oder durch vieles Freſſen und Sauffen

viele Unkoſten verurſachen. 13) Wenn ſie allerhand
verdachtige und geſtohlne Waaren annehmen und
erhandeln, ſolches bey der Obrigkeit, oder denen ſo
es gehoret, wenn ſie es wiſſen, nicht anzeigen, auch

wohl, ſo daruach gefragt wird, verlaugnen und
dem Eigenthums-Herrn nicht wieder geben. Ein
mehrers und  die Mittel ſiehe im haupt

Theil.

J

HNEgennd Zaun Binder betriegen M) Wenn
ar ſie. Bind-Gerten und Weiden, fichtene oder
birckene Wiethe heimlich aus dem Herrſchafftlichen,
oder andern Geholtze, da es ihnen nicht erlaubet
iſt, nehmen,. ſolche dem Herrn des Gartens ver

kauffen und die Hege damit binden und befeſtigen.
2) Wenn ſie dir Dorner aus denen benachbarten
oder andern Zannen hauen und hernach zu der ihnen

verdungenen Hege brauchen. 3) Wenn ſie durre
WindGerten, Wiethe und Dorner zum Hege bin
eden nehmen, und um ihre Arme und Haude zu
ſchonen, die Hegen nicht zuſammen ziehen und bin—

den, damit dieſelben deſto eher wieder von einan
der gehen, und ſie inskunfftige wiederum dabey

Jetwas zu. arbeiten und zu verdienen haben, auch
die Diebe, deren Stelle ſie bißweilen ſelbſten ver

C 3 treten,

n
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treten, deſto eher in die Garten brechen und ſtehlen

konnen. isl

Mietel: 1) Daß man durch die Forſt-Knechte beſen
der in der Fruhliugs-Zeit,/ in den Geboltz ws oeraleichen.
Bind, Gerten ſtehen genau Acht haben laſſe und die Ver
brecher ſtraffe. 2) Daß auch der Herr des Guctens
vbey den Hege binden alles recht in obacht nehme oder
doch durch andere ſolches beſorgen laſſe. J

i.

GchzeitIntereſſenten betriegen und zwarl.
*Freyerleute i) wenn ſie um ein gutes Kecom.
vence eine Perſon der andern anſchivahen und wi
der beſſer Wiſſen und Gewiſſen viel Ruhmens von
derſelben ſonderlichen Qualitaten, Ehren-Amte

Vermogen, Schonheit, Verſtand, Freundlich—
keit, Gelaſſenheit; Erfahrung im Hüutßhalten it.
machen, da der andere Theil hernach oöffters das
Gegentheil in der Ehe:zu beſſen groſten Verdruß,
Schaden und Schande erfahren muß. 2): Wenn
ſie die Perſon, ſo fie vor einen andern zur Ehe erſir—
rhen ſollen, vor ſich ſelbſten wegſchliappen und jo
nem das Nachſehen laſſen. 3) Wenn ſie diejenige
Perſon, weiche ſie einer andern zufrehen und wie ge
wohnlich bey der Anwerbung, ſo weit es billig, re-
commendiren ſollen, fteventlich; oder wegen em
pfangeuer Geſchencke von einen andern/ der ſie auch

gerne haben mogte, disrecommendiren, und ihin
alſo an ſtatt des JaeWorts, einen Korb auf din
Buckel hangen.
u. Braut Leute, ſiehe in dem Haupt Theil
unter dem Titul Braut und Brautigam.

lul. Hoch

—l
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lii. HochzeitHittere, 1) weun ſie aus Commo
gite oder andern Urfachen, uicht alle Perſonen, ſo
man verlanget, zur Hochzeit inviriren. 2) Wenn
ſie mehrere Perſonen als gewiß kommende aufſchrei—

ben, als zugeſaget haben, und dahero die Braut—
Lente, welche dieſelben dem Wirth mit andingen,
da ſie ausbleiben, in Schaden bringen, weil ſie
dem Wirth ſo viel Perſonen, als gedinget, bezah—

len muſſen. Z) Wenn ſie wenigere Perſonen auf—
ſchreiben, als wurcklich zu kommen verſprochen ha—

ben und dadurch verurſachen, daß das Eſſen, weil
wor dieſelben nicht angedinget worden, nicht zurei—

chet und der Wirth, oder vielmehr Braut und
Brautigam in Schanden beſtehen. 4) Wenn ſie,
aindeme ſie, wje hoch das Hochzeit. Mahl  angedinget

Iey, nach Gewohnheit gefragt werden, die Wahr
cheit nicht ſagen, ſondern mehr, als es in der That
iſt, angeben, damit die invinirten, ſich mit einer
deſto groſſern Schencke einfinden muſſen, wiewohl

ſie auch offters ſolches auf Verlangen der Braut
deute thun, und alſo die Schuld dieſen beyzumeſſen

Ui, ZochzeitPrediger, i) wenn ſie bey armen

verrichten. 3) Wenn ſie in ihren HochzeitPredig

C 4 ten

Leuten auch eine arniſelige bey reichen aber eile gute
und wohl ausgearbeitete Hochzeit-Predigt halten.
2) Wenn ſie bey manchen Perſonen aus Feindſchafft,
unter dem Schein die Kirchen-Ordnung zu mainte.

niren, die privat-Trauiſng weigern, bey andern—
aber, die ihre guten Freunde, oder etwa eine Span
ne hoher, als jene ſind, ohne einigen Widerſpruch

J
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ten Perſonalia zur Beſchimpffung der Braut oder
Brautigams oder anderer Anwefenden vorbringen:
4) Wenn ſie auſ deen Dorffern, oa es dem Pfar
rer erlaubet iſt, ohue Geſchenck zur Hochzeit zu korm
men, mit Weib und Kindern ſich einnfinden, und dit

BrautLeute in Schaden ſetzen.
V. aheit-Muſibanten, weim ſie bey einet
offentlicheir Landes. Trauer nicht auffpielen durffen,
und gleichwohl ſich 'etliche Stiinmen von. denen
Braut?Leuiten bezahlen luſſen da tnan ilmen doch
weil ſie nicht aufwartticuch nichts, als etwa
die ivenige Abgabe ſo von der Obtigkeit ihuen als ein
Actitens zugeſtanden iſt, zulzuhlen ſchuldig iſt.
z) Wenn ſie ſich toll nib voll fauffen, daß ſie liernäch
nicht im Stande ſind; aufzuſpielen, oderdoch ſok
che Muſic machen, die dem Katzen-Geheul nicht
viel miahnlich lautet. 3) Wenn ſie ſolche Geſellen
oder Juugen ſchicken; die nichts tuchtiges ſpielen
konnen;! Wenin die!Geſellen dasjenige Gelb,
ſo bey Hochzriten aufgeleget wird, ihren Herrnnicht
alles zuſtellen, fondern etwas davon vor ſich behüde

ten. 5) Wenn ſie iun Tautzen bißweilen wider den
Taet ſpiclen, und dadurch verurſachen, duß die Tau
tzendeh irre gemacht, aus der cadenge gebracht und
ausgelachet werden, o der auch mitten ini Tantzen
auf horen zu ſpielen. Ein inchrers ſiehe nach im
HauptTheil unter dem Titul Muſicanten.
VI. hochzʒeit/ Gaſte i) wenn ſie bey der inviration
verſprechen zur Hochzeit zu kommen hernach aber
auſſenbleiben und die Braut.Leute dadurch in Scha
den ſetzen. 2) Wenn ſie ſich vor der rauung nicht

zu
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zu dem Ende, damtit ſie nut zur Kirche gehen, allda
GOttes Wort horen und vor die neuangehenden
Eheleute beten mogten, ſichim Hauße der Braut,
oder des Brautigams einfinden, ſondern, damit ſie
auch noch vor dem Kirchgangihren Magen mit Ku
chen und Wein wohl anfullen konnen, ſagende:
Es koſt mi mei Geeld. 3) Wenn ſie entweder
falſches Geld, oder weniger, als die Mahlzeit an—
gedinget iſt, zur Schencke bringen, und damit man
ie nicht kennen moge, ihre Nahmen nicht beyſchrei

ben. 4) Wenn ſie ihren Nachtbarn in deren Ab—
weſenheit die Laibgen Brod oder Braten hreimlich
von Tellern wegnehmeny vorgebende, die Hunde
muſten es verzehret haben. 5) Wenn ſie von denen

Gerich ten, welche nicht vorgeleget. werden, ſondern
wo ein jeder ſelbſten ſeine Partion heraus nimmt,
z. E. Gemuße, Roſin und Kifften, Zwetſchen. nc.
ſo vieles hinweg rapſen, daß die letztern wenig oder
Inichts bekommen. 6) Wenn ſie junge Leute, unter
allerhand einfaltigen, tummen ja narriſchen Vor
wand, chanſeln, wie ſiees zu nennen pflegen, und
dolche liederlicher Weiſe'umdas Geldbringen. 7)
Wenn ſie vor die Arinen, Stadi. Pfeiffer und Anf

auwarter ac. loſes Geld auflegen. 8). Wenn ſie viele
Kinder und Geſinde mit auf die Hochzeit nehmen,
damit auch dieſelben mit Speiß und Tranck mochten

abgefuttert, der Wirth aber oder die Brauteute
in Schaden geſetzt werden. Wenn ſie biß in die
ſpate Nacht entweder in des Wirths oder der Brakt

Leute Hauße ſitzen bleiben und ſauffen, damit denen
 ſelben ja nichts don der Schencke ubrig bleibe. 10)

C5 Wenn

ü
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Wenn ſich einige znſammenſchlagen, und dem drite

ten: zum Geſundheit-Trincken forciren, damit er
truncken werden undſich alſo vor alten Leuten prolſtj
tnitenmoge.
vil. Gaſtgeber oder Wirthe i) wenn ſie weri
gere. und geringere Speiſen, als ſie bey dem Audin
gen verſprochen haben, bey der Mahlzeit liefern.
2) Wenn die Wirthe, da ſie meiſtentheils vorſchnei
den, oder andere die ſie dazu beſtellen, die zerſchnit
tenen Speiſen nicht vollig wiederum auf den Tiſch
geben, ſondern meiſtens von einem jeben Gerichte

einte gute Portion zuruck behalten. 3). Wennſie
truncken machende Dinge unter das Getrancke mij
ſchen, damit die Gaſte bald truncken werden und de
ſto weniger trinchen, ſie aber deſto groſſern Proijt

haben mogen. Weun ſie anfangs gutes Ge
trancke und hernaih  geringeros geben, und das
Printipium jenes: Speiſenieiſtirs im: Evanagelio
wohl zu practieiren. wiſſen: Jedermann gieht
zum erſten guten Wein, und wenn ſieurun
cken worden ſind alsdenn den geriugern. 9)
Wenn ſie die Braut Leute beym Andiugen  der
Mahlzeit mit der Forderung uberſetzen. 6) Wenn
ſie die Andings-Zettul in daß Amt zur behorigen
Eenſur ſchicken, hernach aber andere Speiſen auf

tragen, als in demſelben augeſetzet oder vorgeſchrie
ben worden. 9). Weun ſie die Ausrichtung des

HochʒeitMahls, da ſie mercken, daß man ſelbiges
bereits in einem andern Wirthshauße habe andin
gen wollen, entwedengarnicht anuehmen, oder doch

allzu viel davor fordern. 9.ürnn ſie falſchlich
vor
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S e7—vorgeben, daß ihnen Kruge und Glaſer c. zerbro
chen, ſo und ſo viel zinnerne Teller und Schuſſeln ec.
ſeyen entwendet worden, und darauf die Zahlung
davor von denen jungen Eheleuten fordern. 9)
Wenn ſie an den Braut-Tiſch gute, an denen an
dern Tiſchen aber geringe Speiſen aufſetzen.
Villi Aufwurter i) wenn ſie die Huthe, Degen,
Gtocke c. ec. c. derer Gaſte heimlich wegnehmen.
2 KJenn ſie bem Wirthe die Teller, Kruge rc. atc.

ſerrlen, welche die BrautLeute hernach bezahlen

45inuſſen. J J7

Mittel: J. Daß man auf beyden Seiten. denen Freynicht allzu viel traue ſondern ſelbſt genanere unl

Nuchricht von penen zu wiſſen nothigen Umſtänden einzie
J

hie. I. Stehe im Haupt-Theil. un. Daß man denen
Hochzelt/Biltern/! Muſicanten Wirthen ec. ec. ihren
Lohn nicot aebe biß man ſiehrt daß ſie das Jhrige be
borig geleiſtet haben. IV. Daß man Gaſte die nicht zu J

erſattigen noch zu begnugen ſind nicht iniure. v. Daßman ſein Eſſen Degen Stocke c. ec. bey rechter Zeit J
nach Hauße ſchicke. Vt:! Daß mau fich weder zum Han J

ſelu noch alliu vitſlen Erincken koieiren laſſt. VII. ODaß
Jman fleitig. Acht habe ob der Wirth alles nach dem An

dingCorttract lieſere. VIn. Daß die Wirthe einige Per
ilonen an die Treppen ſtellen und alle Teller riluiren laſſen.

I 64 J 9G Of Verwaltere und Kuchenſchreibere be in

A. tricnen Wenn ſie die. Victualien wohlfeiltinlauften und ſolche hernach der Herrſchafft theuer J

anrethuen.  2) Wenn fie von Speiſen, fo von der J
Herrſchaff.lichen Tafel. abgetragen werden, und Jſi

2

alodenn auf der Otlicianuen und Bediencen Tiſche, 1
J

ſe

J— t

J
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ſo bey Hofe geſpeiſer werden, gehoren, die beſten

fur ſich zuruck behalten, die ſchlimmen aberund in.
den ZehrGarten halb verdorbene Speiſen an be
nannte Tiſche geben. 3) Wenn ſie ſo wohl an die.
Herrſchafftliche Tafel als an der Bedienten Tiſche

das behorige Gewicht an Fleiſch nicht liefern, den
noch ſolches in den Kuchen-Zettijl und Rechnung
alswwollig anſetzen, 4) Wenn ſie diejenigen ſo ihnen
zu befehlen haben, beſtechen, oder mit Speiſe und
Tranck ohne der Herrfchafft Borhewuſt, verſehen,
damit dieſelben ihnen, wenn ſie wegen obgemelden
Betrugs verklagt werden, durch die Fiuger ſehen
mogen. 5) Wenn ſie auf den Kuchen-Zettul vor
der Bedienten Tiſche allerhand gute Speiſen ſetzen/
aber doch ſolche uichtliefern, damit ſie ſich bey vor
kominender Klage mit dieſen falſchen Kuchen-Jet
tuln rechtfertigen mogen.  6)  Weunn ſie auf die

Herrſchafftliche' Tafel bißweilen rinen durch ihre
Machlaßigkeit ſtinckend wordenrn Braten geben,
Ju dem Ende, dami ſie ſolchen, weil nichts daran

gegeſſen wird, auf. der Bedienten Tiſch bringen
mogen, unter dem. Vorwand, daßſt ihn die Herr
ſchafft eben ſo Auf ihrer Tafel gehabt und ſich die

Bedienten alſo danüt konnien ja muſten begnugen

J

laſſen. 7) Wenn ſie von den Herrſchafftlichen
Wildpret und andrrk Victualien ihren eigenen Tiſch
verſehen. 8) Wenn ſie mit ihren guten Freunden
heimlich freſſen und ſauffen, und ſolchen Abgang
hernach, zumahlen bey groſſen Tafeln in die Ku

achenZettul vor die Herrſchafft und Bedienten un
vermerckt mit einrechnen. mMit

4 2
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.Muittel: Daß eine Herrſchafft ſich nach treuen Leuten

zu dergleichen Bedienungen umſehe ſolche in Eydliche
Pflicht nehme, die einlauffenden Klagen genaun und nicht
nur wie zu geſchehen pfleget obenhin unterſuchen laſſe
und bey Uberfuhrung dieſelben zur nachdrucklichen

Gtraffe ziehe.

a

Coltz.Spalter betriegen 1) wenn ſie die Schei
e de, damit ſie bald fertig werden, allzu grob

hauen, und zumal die Klotze, damit ſie ihre Arme
nicht dran ſtrecken durffen, gantz und unzerhauen

liegen laſſen. 2) Wenn ſie nach vollendeter Arbeit
ein Scheid Holtz, wider des Eigenthums-Herrn
Wiſſen und Willen, unter dem Vorwand, es ſey
der HoltzSpalter Accidens, mit nach Hauße neh—

men.

Mittel: Daß man bey Dingung der Arbeit ihnen zum
Voraus melde daß ſie das Holtz zumalen die Klotze
recht. zerſpalten /.und damit ſolches geſchehe und nichts
entwendet werde acht aufdieſelben habe.

e—

GondTauffJntereſſenten betriegen und
Nwar l. Des Kindes Eltern i) wenn ſie ihr
neugebohrnes Kind, wegen Anſchaffung der Spei—

ſen und des Trancks, allzu lange liegen laſſen, ehe
ſie es zur Tauffe befordern, und dadurch verurſachen

daß ſolche Kinder offt eher ſterben als ſie getaufft,
und alſo dieſes heiligen Bades muthivilliger Weiſe
beraubet werden. 2) Wenn ſie zu dem Ende viele
Gevattern bitten, damit ſie deſto mehrers Pathen—
Geſchenck bekommen mogen. 3) Wenn ſie gewiſſe

7r

ünd zumal ledige Perſonen zu Gevatter bitten, da-

mit
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mit bey der Gelegenheit eine Kuppelen moge vorge
hen. 4) Wenn ſie vieles auf die TauffMahlzeit
aufwenden, und da ſie darauff ſolches zu bezahlen
nicht im Stand ſind, das denen Kindern gegebent
Pathen. Geld dazu anwenden und es ihuen auf ſol

che Weiſe eutwenden. 5) Wenn ſie ſolche Leute
zu Gevattern bitten, die eiutweder in gleichen Anite
oder doch in einem ſolchen, das viele counexion mit
dem ihren hat, ſtehen, damit ſie beyderſeits ihrt
Betrugerenen deſto heſſer practic. ren und verduckeln

maogen, nach dem gemeinen Sprichwort: Brat
mir der cherr Gevatter eine Wurſt, ſo loſch
ich ihm den. Durſt. 6) Wenn ſie Perſonen an
entlegene Orte Gevatter-Brieffe ſchicken, da doch
anndere bereits als wurckliche Gevattern das Kind
gehoben, nur damit ſie Geld von denenſelben ſchuei
den mogen.
Ii. Gevattern, i) wem ſie es mit dem Kindes

Vater anſtelleu, dieſe oder jene Perſon, nut wel
cher ſie gerne ĩn Converlatioũ ſchi mogteii, und doch
wwegen der Eltern, oder andern Umſtande keine Ge
legeuheit darzu haben, zuglrich mitgu Gevatterju
bitten. 2) Wenn ſie bey der Tauffe zuſagen, ſich

des Kindes, ſo es ohugefehr ſeiner Eltern beraubet
oder auf eine andert Weiſe jn einen elenden Zuſtande

1kommen ſollte, nach Veruioaen anzunehmen, ſo
iches ihr Verſprechen aber, nereigneter Gelegen

beit, wenig oder gar nicht halken, ob ſte es gleich
vermogend ſiud zi thun und das Kind alſo in Elend

ſtct nd ffft sverderbaul ſſune enu v er atul. Alnd Tauff Giſte ünd i. Aufwärtei
dbeydt



Kirchner 47beyde ſiehe unter dem Articul chochzeit Jn
tereſſenten.

WMittel: 1) Daß ein hochloblich Conliſtorium hieriun
ein Cinſicht haben und befehlen möge daß die Kinder ſg
bald moaglich zur Tauff gebracht alles unnothige
Gchmauffen dabey abgeſchaffet und dahero auch aller—
hand bey der Gelegenheit vorfallenden Kuppelepen geſteu—
retwerde. 2) Daß man (Chriſtliche gottesfurchtige und
aufrichtige Perſonen zu Gevatter bitte da man verſichert
ſeyn kan daß ſie ſich bey ereignenden Unglücks-Fall
der Kinder aunehmen werden ſonderlich auch ein jedes
bey ſeinis Gleichen bleibt.

Erchner betriegen i) wenn ſie den Kirchen
NAchatz „den GoOttes-Kaäſten und Hpffer—
Stocke, die mit feinen Tuch beſchlagene Kir—
chenStuhle und dergleichen berauben, alsdann
aber vorgeben, als ob Diebe eingebrochen und
ſolches wider ihr Verſchulden geſtohlen hatten.
 Wenmn ſie die nach verrichteten Gottesdienſt in der
Kirche gefundene Sachen, e. g. Bibeln, Gefang-
ünd Gebet-Bucher, item Schnuptucher und ſon—
ſten ein mehrers, an die ihnen doch bewußten Eigen.
thumsHerren, unter dem Vorwand daß ſie ſolche
nicht gefunden, nicht wieder geben. 3) Wenn ſie
dasjenige was in der Sacriſtey geſprochen worden,
austragen und dadurch die Herren Geiſtlichen unter
einander, oder auch audere Prrſonen gegen dieſelbe

verhetzen. 4) Wenn ſie Perſonen denen ſie nicht
wohl wollen, bey den Geiſtlichen durch allerhand

falſche Beſchuldigungen verklednern. Sithe ein
mehrers im Haupt Cheil.

A ö



48 KleberMittel: 1) Daß man bey Annehmung eines Kirchners
denſelben durch ein Jurament zur Treue verpflichte. 2)
Daß man die pretioſa der Kirche ob ſolcht noch alle vor?
handen und die Thuren ob ſie behdeig verſchloſſen fleiſt
ſig vilitiren laſſe. 3) Daß mau keine Waſchereyen von
ſolchen Perſonen anhore.

K Leber betriegen i) wenn ſie allzn wenig oder zu
e viel Stroh unter den Leimen miſchen, daß derſel
be hernach, bey darauf erfolgten Tunchen, bald wie

dernm abfallet. 2) Wenn ſie den Leimen allzu naß
verarbeiten, daß derſelbe, wenn er durre wird, allzü

grofſe Riſſe verurſachet. 3) Wenn ſie die Balcken
nicht tieff genug aushauen, oder das Holtz, ſo dar
ein getrieben wird, zu kurtz machen, damit daſſelbe

bald wieder heraus falle. 4) Wenn ſie den Leinen
zwiſchen das Holtz in denen Feldern nicht feſtgenug
eindrucken, und dadurch verurſacheii, daß er bald
wieder heraus fullet. 59) Weun ſie, da ſie nach
den TagLohn arbeiten, die Arme nicht dran ſtrecken
und alſs die Arbeit verzogern um mehrers dabey zu
verdienen. 6) Wenn ſie nach der Elle arbeiten, die
ſchunalen Felder oder Balcken eben ſo theuer wollen

bezahlt haben, als die weiten. 7) Wenn ſie ein
Hauß oder doch ein Stuck daron zu kleben anneh
men hernach aber in andere Arbeit treten und die
erſt gedungene nicht fordern.

Mittel: Hierbey kommt es wie bey andern Hand
wercksLeuten ſo an einem Hauße mitarbeiten auf einen
verſtandigen und vorſichtigen Bau: Herrn an.

Klin
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 —OK Lingelmeiſter i) wenn ſie, da ſie die engen

 Sttiegen auf- oder abſteigen, und wo ſelten je—
mand anzutreffen, in die Klingelbeutel greiffen und
Geld heraus nehmen. 2) Wenn ſie beh Auslee—
rung des Klingel-Beutels denſelben ſo anfaſſen, daß
etwas von dem Gelde in Beutel zuruck bleiben muß,
welches ſie hernach bey Gelegenheit raus nehmen.
z) Wenn ſie mit dem Klingelbeutel denen Leuten ins
Geſichte oder unter die Naſe fahren und dadurch ſol—

che in der Andacht ſtohren, oder ſonſten elnue heim—
liche Marque gebeu. 4) Wenn ſie denen Leuten ſo
ttwa kein Geid bey ſich haben, den Klingelbeutel,
um ſie zu proſtituiren, lange vorhalten.

mutel: Daß man die Klingelbeutel nachdem ſte aus
geleeret bißweilen vilitice. Ein mehrers ſtehe in Haupt
Dpeil j ünter den Titul: Klingel Herren.

Novff Preſſer betriegen 1) wenn ſie die9 Knopfft zü dunn machen daß ſie gar zu leicht

eingedruckt werden. Wenn ſie zu denen zinnern
Knopffen einen allzu groſſen Zuſatz von Bley thun
und ſie doch vor pur zinnerne verkanffen. 3) Wenn
fie die Knopffe unten her nicht recht verloten, oder
ſo ſie mit Holtz ausgefuttert werden unten nicht weit

genug umlegen, damit die Platte deſto eher wieder
abſpringe. 4) Wenn ſie die Knopffe mit etwas
Saffran, oder auf eine andere Weiſe, gelb anlauf—
fen laſſen, und darauf ſolche denen Unverſtandigen

vor in Feuer verguldete verkauffen.

Mittel: Daß man bey Einkauffen der Knopffe auf der?
ſelben Schweze Glantz Farbe und Verlothung ſehe.

vBetr. bex. gortſetz. D Bupf—



z50 Kupfferdrucker. LehrJungen
 uUpfferdrucker betriegen 1). wenn ſie die Farbe
 und Furnis aicht behorig zubereiten, die Farbe

nach dem Anſtragen von der Kupffer-Platte nicht
ſauber genug abwiſchen, oder aber zu wenig Farbt
auftragen, folglich dem Verleger zu Schadeu eint
gar unſaubere und unanſlandige Arbeit an das Licht
bringen, welches mehrentheils daher rußret, daß,
da ſie ſollten ſelbſt Hand dazu anlegen, ihre noch
nicht inſormirte Weiber, Kinder und Magde uber
dieſe Arbeit ſtellen. 2) Wenn ihnen von denen an
vertrauten Platten eine gewiſſe Anzahl exemplaria
abzudrucken angedungen wird, ſie uber dieſelbe vor

ſich noch einen heimlichen Nachſchuß thun, und zum
Nachtheil des Verlegers verbotener Weiſe verkanf
fen, wie mit Portraits und audern angenehinen
Kupffern, die à part verkaufft werden konnen  igar

offters zu geſchehen pfleget.

Mittel: Zu Abbelffung des erſten Puntts dienet da

man mit der Zahlung zum Theil biß zur Lieferuna der Ar
beit zuruck halte und was daran untuchtig befnnden wor

den dem Verfertiger heimſchlage. Bey dem anderu
batte die Obrigkeit ſolcher Orten wo beſondere Kupffer
Drucker wohnen dieſe auch daraufzu verpflichten ſich
ſolches betrugeriſchen Nachdruckens bey hoher Straff zu

auſſern.

EhrJungen betriegen 1) wenn ſie ſich in der
 Zeit, da ne auf der Probe ſtehen, fleißig, tren
und wohl verhalten; nachhero aber, wenn ſie wurd
lich aufgedinget ſich auf die faule Seiten legen und
J Miiſter vicien Perdruß machen. 2) Wenn ſie

ohne



Lehr Jungen. Marcker J
ohne wichtige Urſache von ihren Lehr-Meiſter weg
lauffen und dadurch verurſachen, daß diejenigen,
welche vor ſie gut geſagt, und ein gewiſſes Geld zur
Caution, geſtellet (ſo ferne ſie vielleicht weglauffen
oder etwas dem Meiſter entwenden ſollten) ſolches
zahlen muſſen und dadurch in Schaden gefetzt wer—
den. 3) Wenn ſie ſo wohl vomn Handwercks-JZeug
und Materialien, als auch von andern Dingen dem
Meiſter etwas entwenden, z. E. wenn ſie Bier ho
len und das gute mit ſchlechtern, mehr als befohlen

iſt vermengen, das ubrige Geld aber in den Beutel
ſtecken.

Mittel: 1) Daß rin Meiſter bey einen liederlichen
Lehr-Jungen die gebuhrende Diſciplin gebrauche. 2) Daß
man wo man nicht von der guten Art und Sitten eines
Knabens verſichert iſt vor demſelben mit Geld nicht cavi-

Nre. J) Daß der Meiſter auf das Thun und Laſſſen des
Jungeus wohl acht habt

DAercfer betriegen r) wenn fie die LagGteine
Je d zu welt auf des Nachtbarn Seite ſetzen. 2)

Wenn ſte entweder gar keine oder doch nicht die behoö

rigen Zeugen lwie ſie genannt werden) unter die
Marckund LagSteine legen, damit bey ercigneten

Fall dieſelben nicht als Marck. und Lage ſondern nur

als gemeine Stelue angeſehen werden muſſen. J)
Weun ſie die Schmitze, ober diejenige Hohlung,
welche oben auf die Lag-Steine muß gemacht wer—
den, nicht tieff genug einhauen, damit ſölche durchs
Wetter leicht unkanntlich werden, und man als—
denn offters nicht wiſſen kan, wo drr Lag- Stein

Dr hin



52 Maurer
hinweiſe. 4) Wenn ſie ſich bey Hebung der Marck
und Lag-Steine von einer Parthey beſtechen laſſen,

und darauf zum Nachtheil der andern Parthen fal
ſche Aufſage thun.

Mutel: Das man verſtandige und gewiſſenhaffte Leu
te zu Marckern erwehle und bey Setzung und Hebung
auf alles wohl acht habe auch noch andere Perſonen ſt
bierinnen Wiſſenſchafſt habzn darzu nehme.

Aurer betriegen i wenn ſie mit allzu kleinen
·4 Steinen mauern, wodurch den Bau-Herrn
ſehr viel Kalck drauf gehet, ſie aber deſto lauger an

den Werck arbeiten konnen. 2) Weonmn ſie die Feu
er-Eſſen oder Schlohte entweder zu viel ineinander,

oder auf eine ſolche Weiſe auffuhren, daß bey ereig
neter Feuers-Noth das Feuer von einem leichte in
den andern dringt und ehe man ſichs verſiehet das
gantze Hauß in Gefahr ſetzet, oder doch dadurch
verurſachen, daß der Rauch nicht behorig hinaus
ſondern in die Kuchen und Hauß-Eeren gehet. 3R
Wenn ſie, damit ſie nur etwas zu arbeiten bekom
men mogen, wider das obrigkeitliche Verbott, an
ſolchen Oertern Feuer-Mauern, Brat-Oefgen,
Keſſelrc. ſetzen, wo die Wande von Holtz ſind, und
denſelben nur einige Backſteine vorſetzen, wodurch
leicht eine ſolche Wand entzundet und das Hauß in
Brand geſtecket werden kan. 4) Wenn ſie naſſe
und die Feuchtigkeit leicht anziehende Steine in die
Stuben-Wande mauern, wodurtrch es geſchichet,
daß bey ereigneten Regen oder Dau-LWetter die
Steine an zu ſchwitzen fangen und die Stube unge

ſund



Melber oder MehlHandler 53
ſund und unſcheinbar machen. 5) Wenn ſie die
Steine, ſonderlich die Platten aus fremden Stein—
VBruchen heimlich holen und ſolche verkauffen. 6)
Wenn ſie die Mauern zum Nachtheil des Nacht—
bars weiter heraus rucken, als ſichs gebuhret, oder

als ſie vormals geſtanden ſind. Ein mehrers
ſiehe im hauptTheil.

Mittel: Daß denen Maurern von der Obrigkeit
bey empfindlicher Straffe anbefohlen werde nichts was

einige Feuers-Gefahr verurſachen konnte zu bauen. 2)
Daß die Nachtbarn bey Grundlegung und Auffuhrung ei—
ner Mauer wohl acht haben daß ihnen nichts zum Scha
den gebauet werde.

Gh Elber oder MehlHandler betriegen i)
Va v wenn ſie das Mehl allzu ſchwartz mahlen oder

mahlen oder mahlen laſſen und ſolches doch gleich—

fälls um eben den Preiß, wie ſonſten das weiſſe ge
geben wird, verkauffen. 2) Wenn ſie ſchlechtes
und muchzendes Getrayd wohlfeil einkauffen, und
das Mehl davon dennoch vor gutes und um eben den

Werth, wie das gute, an die armen Leute geben.
z) Wenn ſie falſches und allzu kleines Gemaß fuh
ren. 4) Wenn ſie, da ſie das Getrayd auf denen
Wochen-Marckten nicht eher kauffen dorffen, biß

die Marckt-Fahne gefallen iſt, denen Bauern heim
lich etliche Groſchen aufs Simmern mehr biethen,
als der ordentliche Preiß iſt, damit dieſelben denen
andern Kauffern ihr Getrayd allzu theuer biethen
und es ihnen, denen Melbern, nach den Fall der
Fahnen zufuhren mogen, wodurch ſie verurſachen,

D3 daß
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v4 Nliethleutedaß das Getrayd verthenret wird und die Armen kei
nes kauffen noch bekommen konnen. 5) Wenn ſie
ſich miteinander unterreden, das Mehl um einen
theuern Preig zu geben, und dadurch die armen Leu
te, die kein Getränd kauffen, anch ſonſt kein Mehl
als bey denen Melbern kriegen konnen, nothigen, es

vor den Preiß, als ſie untereinander ausgemacht,
zu bezahlen.

Mittel: Daß eine Obrigkeit offtere Vilirationes in der
Melber Laden halten und das zum Verkauff daſeyende
Mehl genau beſichtigen auch auf denen Wochen,Marck“
ten auf die Melber acht haben laſſen und da ſie allzu
ſchwartzes und muchzendes Mehl fuhren oder ſich wegen
des Einfauffs auf den Marckt wider das Verbot vergan
gin zu gebuhrender Straffe ziehen mochten.

cc Jethleute betriegen 1) wenn ſie theure Hau
Nſer, Zimmer und andere Dinge miethen und

darauf den accordirten Mieth.Zinß entweder gar
nicht, oder doch nicht zur beſtimmten Zeit zahlen
konnen. 2) Wenn ſie durch allerhand Verkleine
rung ihrer HaußHerren oder durch thorichtes Vor
geben, als wenn ſie im Hauße von Geſpenſtern uid
andern Dingen beunruhiget wurden, verurſachen,
daß keine Miethleute mehr in daſſelbe ziehen wollen.
3) Wenn ſie durch ihr unruhiges und boßhafftes
Leben verurſachen, daß andere ſtille und gute Mieth
leute ausziehen und dadurch dem Hauß-Herrn ein
Schade zuwachfet. M Wenn fie prætendiren meh
rers im Hauße zu gebrauchen, als ihnen bey dem
MiethContract verſprochen worden. 5) Wenn ſis

deü



Niſtionarii Paäbſtliche y5
den volligen Zinß nicht zahlen wollen, auis uner—
weißlichen Vorgeben, als wenn ihnen nicht alles in
Contract Verſprochene ware gehalten worden. 6)
Wenn ſie im. Hauß dem Vermicther vieles ruiniren,
und alsdann vorwenden, daß ſie es anfaugs nicht
anderſt gefunden hatten. 7) Wenn ſie durch lieder—

lich und falſches Gewaſche die Miethleute unterei.i
ander, oder mit dem Vermiether verhetzen und in
Feindſchafft ſetzen, auch wohl ſolche ſonſten beru—
cken ja gar beſtehlen. 8) Wenn ſie aufs neue mie—
then und darauf ohne wichtige Urſache den Contract

nicht halten.
Mittel: 1) Daß man ſich im Anfang bey dem Mieth

Contraet wohl vorſehe mit wem man es zu thun habe. 2)
Daß man einen ſchrifftlichen Mieth-Contract aufſetze und
alles nothige in demſelden benahme und alsdann ſolches

eigenhandig unterſchreiben laſſe. 3) Daß manliederliche
Miethleute nicht lange in vermiethen ſitzen laſſe ſondern
je durch Gute oder wo nicht durch obrigkeitliche Hülffe
daraus treibe. 4) Daß man bey deuen vermietheten Din
gen fleißige Aufficht habe dawit nichts leichtlich ruiiret

werde. 2Alſſionarü Pabſtliche betriegen 1) wenn ſie die

1
VI Chriſiliche Gemeinen, ſo nicht ihrer Religion
ſind, ihrer Biſchoffe und Lehrer durch Gewalt bt—
rauben, dantit ſie dieſelben deſto eher zur Anneh—
mung der Pabſtlichen Prieſter und folglich ihrer Re

ligion bringen mogen. 2) Wenn ſie die Biſchoffe
und Lehrer derſelben durch allerhand Zwang und Be
drohungen verbinden, dem Volck die Pabſtlichen
AhrSatze behzubringen. 3) Wenn ſie die Prieſter,
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z6 Aiſſionarü Pabſtliche
ſo ſich dazu nicht verſtehen wollen, gefaugen nehmen
und der lugu. ſition uübergeben. 4) Wenn ſie durch
Schmeicheleyen oder Geſchencke dieſelben auf ihre

Seite briqen. 5) Wenn ſie durch ihre prächtige
und in die Augen fallende Ceremonien bey ihren
Meſſen und ubrigen Gottesdienſt den einfaltigen
Jolct die Augen blenden, und ſie dadurch zur Au—

nehmung ihrer Religion bewegen. 6) Wenn ſie
die Konige oder derſelben Alinifters durch Geſchencke

oder Bedrohungen, daß es ihre Konige von denen
ſie geſandt, hochlich empfinden und relentiren würr
den, wenn man ſie in ihren Aluſſons Wercke hinder—
te, oder durch andere Liſte dahin vermogen, daß ſie
ihnen den Romiſchen Gottesdienſt in deren Lauden

zu halten erlauben, auch wohl ihre Unterthanen
durch offentliche Paorente zur Annchmung ihrer Lehre
zwingen. 7) Weun ſic.allerhand Wunderwercke
erdichten, und dadurch den einfaltigen, auch wohl
offters ohnedem aberglaubiſchen Leuten ein Blend
werck vor die Augen machen. 9) Wenn ſie die Ar-

chive derer Chriſten, die ſie vor Ketzer unb Jrr
glaubige halten und diefelben bekehren wollen, rui.
viren, die alten Uhrkunden und Bucher verbrennen.
9) Wenn ſie untergeſchobene und falſchlich vor GOt

tes Wort ausgegebene fabuloſe und lugenhaffte
Schrifften den Lenten in, und hingegen die heilige
Schrifft aus den Handen bringen, oder wo fie ſol
che noch nicht haben, nicht zukommen laſſen, ſon
dern ihnen nur e. g. Xavier Leben des Apoſtels petri,

Mariæ von Agreda myſtiſche Stadt, Alexandri von
Khodes Catechiſmum zum Gebrauch der Milſion zu

Ton-



Miſſionarü Pabſtliche 97
Tounuio und andere zu ihren Unterricht, oder viel—
mela Berfuhrung dargeben, um ihnen nur die Ro—
miitine Staats-Religion und Aucoritat des Pabſts,
nicht aber den wahren Glauben beyzubringen. 10)
Wi.n n ſie alle Machrichten von ihrem Miſſions-
Werck, ſo ferne ſie nicht in ihren Kram dienen, un—
terdrucken, damit man hinter ihre Betrugerehen
nicht leicht kemmen moge. i1) Wenn ſie eine ahta.
lute Herrſchafft uber ihre Neubekehrte zu erhalten,
oder ſie von ihren rechtmaßigen Konigen unter die
Vothmaßigkeit anderer zu bringen trachten. 12) J
Wenn ſie an ſtatt der landublichen Sprache den
Gottesdienſt in Lateiniſcher Sprache zu halten ſich J

unternehmen, um dadurch das Volck immer in tief—

fere Blindheit zufuhren. 13) Wenn ſie andere Mil.
ſionarios, die nicht von ihren Orden oder Religion
ſind, auf allerhand Weiſe, durch lujurien, durch
anhangen an hendniſche Obrigkeit &e. zu unterdru
cken ſuchen. 14) Wenn ſie diejenigen, ſo ihre Leh
re nicht annehmen wollen, durch Hulffe des weltli—

chen Arms in ihren abſcheulichen Inquiſitions. Ge— 4
richt zu Goa und andern Orten auf das entſetzlichſte
peinigen oder wohl gar todten laſſen. 15) Wenn ſie
ihren Neubekehrten ſolche Beicht-Regeln und For.
maulare vorſchreiben, worinnen die abſcheulichſten

Dinge enthalten, und wodurch dieſelben nicht ſo
wohl, wie die Miſſionarii vorgeben, zur punctuellen
Beicht aller Sunden, ſonderi vielmehr zur pun-
ctuellen Ausubung der entſetzlichſten und unter Hey
den ſelbſt unbekannten Laſtern gleichſam angewieſen

4

werden, wie dergleichen Beicht-Formular Didacus
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Aiſſionarii Pabſtliche
de Collado ein Dominicaner, in quarto zu Rom
Anno 632. auf Koſten des Collegii de propagenda
fide in Jappaniſcher und Lateiniſcher Sprache hat
drucken laſſen. 16) Wenn ſie in ihren prahleriſchen
Schrifften mit Unwahrheit ausbreiten, was vor
gute Progreſſen ihr Miſſions-Werck gehabt habe,
und wie weit ſie die Romiſche Religion unter den
Irrglaubigen und Heyden ausgebreitet, da doch

das wenigſte der Wahrheit gemaß iſt, und ſie das
Evangelium noch nicht einmal gehorig verkundiget

haben. 17) Wenn ſie nicht ſo wohl auf die Aus
breitung der Chriſtlichen Religion, als auf Erlan
guna groſſer Ehre und Reichthume, wie auch auf
die Vergroſſerung der Autoritat des Pabſtes und
deſſen Schatze, ihre Abſichten richten. 18) Wenn
ſie bey anwachſender Theurung arme Leute, die ſich
nicht ernehren konnen, durch Geld, oder Verſpre
chung der nothigen Unterhaltung zu Annehmung,
der Romiſchen Religiou erkauffen. 19) Wenn ſie
die Heyden zu gewianen, dieſelben ben einigen ihren
abaottiſchen Gebrauchen laſſen, und ſie dennoch als
wahre Chriſten annehmen, wie die Jeſuiten in Chi
na gethan „die denen Neubekehrten Chineferu nebſt

den wahren GOtt, auch den Confatium nud die
Seelen ihrer Vor-Eltern biß ins vierdte Glied zu
verehren und Feſte denenſelben zu Ehren zu halten er
laubet, unter dem Vorwand als wenn ſolches nur
auf eine civil. Ehre hinaus liefe. Wie von diefen allen
Mons. la Croze in der Abbildung des Jndianiſchen
Chriſten. Staats aus dem Romiſchen Scribenten
Gouvea und andern ſattſame Nachricht giebet.

Mit
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Mittel: 1) Das die hohen Haupter ſo Miſlionarren

ſenden dergleichen Leute darzu erwehlen die nicht nur
gnusſame Gelehrſamkeit beſitzen ſondern auch im Stan
de der Bekehrnng ſtehen und den Geiſt der Liebe haben
maſſen ſie dadurch mehr ausrichten wurden als durch ih
re betrageriſche/ Ehre-Geld-geitzige Jeſuiten und andere.
2) Dak die Ober:Herren und Konige der Länder wohin
ſolche Aiſſionarien aeſchickt werden ihre Autoritat uber
ihre Unterthanen beſſer mainteniren. 3) Dañ man in und
aus deu Reiſebeſchreibungen ihre Betrugerehen je mehr
und mehr entdecke und ſie dadurch zu einiger Schamro—
ihe Erkanntniß und Verbeſſerung ihrer Fehler bringe.

Monche betriegen wenn ſie die heilſame
vev Krafft, ſo aus naturlichen Urſachen in den

wineraliſchen Brunnen und Badern ſtecket, den
Verdienſten ein und anderer Heiligen oder Marty—
rer zuſchreiben, damit ſie Wallfahrten dahin brin—

gen, und alſo vieles Geld erlangen konnen, wie zu
Flavigny in Franckreich, wo die heilige Regina ſoll
gemartert worden ſeyn, geſchehen iſt. 2) Wenn ſie
bey Eroffnung der Gruber oder Sarge ihrer der
meynten Heiligen mit Unwahrheit vorgeben, daß

ſie einen lieblichen Geruch empfanden, um die Ein.
faltigen in den Aberglauben gegen dieſelben zu erhal-
ten, wie es zu Blois in Franckreich bey Eroffnung
des Grabes 8. Vicdoris ſich zugetragen. 3) Wenn
ſie zu Dyon in Franckreich den Leuten weiß machen,
daß die todt zur Welt gebohrnen Kinder, wenn ſie
auf den Altar der H. Maria in der Abten S. Benigne
daſelbſt gelegt und Meſſen uber dieſelben geleſen
wurden, auf einige Augenblicke, damit ſte konnten
getaufft und aus dem Lymbo oder Vorburg der Hol

len



60 Monchelen errettet werden, das Leben erhielten, da ſie doch
durch allerhand Betrug ſelbſt die Kinder in einige
Bewegung bringen, und dahero vor ihre Meſſen
ſehr vieles Geld ziehen. 4) Wenn ſie die alten Bil
der ihrer Heiligen mit neuen Farben ausbeſſern und
renovmren laſſen, und da aus naturlichen Urſachen
die neue von der alten Farbe abfpringet, ſolchen Zu—

fall dem Mißfallen der heiligen Perſon zuſchreiben
und dahero das Bild in deſto groſſere Hochachtung
ſetzen, wie ſich mit dem Marien Bild zu Dyon, das
der Evangeliſt Lucas ſoll gemacht haben, zugetra—

gen. 5) Wenn ſie die Hiſtorien von ſingirten Wun
derwercken drueken laſſen und in fremde Lander ſchi

cken, damit die Wallfahrten deſto ſtarcker zu ihren
wunderthatigen Heiligen und Bildern angeſtellet
und ihre Beutel deſts beſſer gefulletwerden mogen;
wie eben daſelbſt geſchehen. 6) Wennſie ihre alte
und incommode Kloſter in Brand ſtecken um da—
durch nur eine neue und bequemere Wohnung zu be-
kommen, wie die Monche in vorigen beculo es mit
der Chartrauſen in Franckreich gemacht. 7) Wenn
ſle unter dem Vorwand des Gottesdienſtes, der Ein
ſamkeit &c. nichts arbeiten, ſondern dabey ihrer
Commagdite pflegen. g) Wenn ſie durch den auſſer
lichen Schmuck ihrer Kirchen und Kloſter die Ein
faltigen dahin bereden wollen, daß ihr Gottesdienſt
der wahre ſey. 9) Wenn ſie verhindern daß keine
Proteſtantiſche Bucher, ſonderlich die von Unter
ſcheid der Religionen handeln, in die Catholiſche
Launder gebracht werden, und dahero ſolche denen

Reiſenden oder andecn, ſo ſie dahin bringen, weg

neh



nehmen. t1o) Wenn ſie in ihren Predigten und
Schrifften die Proteſtanten als Unglaubige, ja ar—
ger als Heyden und Turcken ausſchreyen, um ſol—
che bey ihren Zuhorern verhaßt zu machen, wie je—
ner Abt zu Rom einen Reiſenden Frantzoſiſchen Pa.-
ter fragte: Was die Unglaubigen in Franckreich
thaten? und verſtunde dadurch die Proteſtanten.
11) Wenn ſie ihren BeichtKindern in Beichtſtuhl
auferlegen, wegen begangenen ſchweren Sunden,
nach dieſen oder jenen Ort Wallfahrten zu gehen,
unter dem Vorwand, daß ſie ſonſten keine Verge—
bung derſelben erlangen konnten, und dadurch denen
Monchen ſelbiges Orts vieles Geld zuwenden. 11)
Wenn ſie auch offters bey reichen Leuteni, ſonderlich

Wittwen, vornehmlich beny deren Todt ſich einfin—
den, damtt ſie ſolche dahin bewegen mogen, das
Einkommen ihrer Kloſter, Spithaler, Kirchen &c.
durch Vermachtniſſe in Teſtamenten zu verinehren
oder neue zu ſtifften, unter den Vorwand, daß ſie
deſto eher aus den Fegfeuer kamen. 13) Wenn dir
jenigen, ſo zu Verwaltern derer Spithaler undun
derer Stifftungen geſetzet ſind, ſolche wider den
Willen des Stiffters verwallten, und das verord—
nete Allmoſen oder Beherbergung nur denen Mon
chen und andern geiſtlichen Perſonen angedeyen
laſſen, die andern Armen aber unter allerhand
nichtigen Prætext abweiſen, oder mit allzu ſchlech—

ter Speiſe und Quartier verſehen, damit ſie
nicht wieder kommen mogen, das Einkommen
aber zu ihren eigenen Nutzen verwenden. i4)
Wenn ſie ihre Breviaria, worinnen ihre horæ

canu-

J



6 Monchecanonicæ ſtehen, zumahl auf Reiſen verrauffen,
oder ſolche verlohren zu haben, oder daß ſie ihnen
geſtohlen worden, vorgeben, damit ſie nur ihre lio-
ras nicht loſen durffen, nach dem Schluß der H.
JVerſammlung zu Rom: Amillo vel ablato hrevi-
ario, non tenetur Presbyter offcio. 15) Wenn
ſie an Orten, wo ſtarcke Wallfahrten hingehen, e. z.
zu Loretto, ihre Leute in der Capelle und Kirche
herum ſchicken welche die Anweſenden zu reichlicher
Gebung der Allmoſen und fleißig Meß leſen zu laſſen,
antreiben, und dahero viele Meſſen bezahlt anneh
men, die ſiecdoch wegen der Menge derſelben ohn

moglich alle halten konnen. 16) Wemmn ſie die
Krancken beſunhen und ihnen Wein, Waſſer, oder
ſonſten etwas gu ihrer Starckung mitbringen, wel
ches im Nahmen des Heiligen oder Heiligin, deuen
ſie Wunder zu.ſchreiben, geſeguet ſey, und ſo nun
der Krancke wieder geſund wird, alsdenn deſſen Ge
neſung ihren Heiligen beymeſſen, da doch offters
Patienten,/ denen die beruhmteſten Medici das Le

benabgeſprochen, dennoch aus naturlichen Urſachen
wieder zurecht kommen; ja wenn ſie ſich deshalben
von denen die geſund worden Zeugniſſe geben laſſen,

und darauf ſolches in Predigten, Schrifften, oder
auf andere Weiſe ausbreiten. 17) Wenn ſie die
jenigen ſo eine Reiſe zu thun vorhabens ſind, beſu
chen und ſie bereden, ein Gelubde an dieſen oder
denen Heiligen ihrer Kirche zu thun, damit, wenn
der Reiſende in Gefahr gerath und glucklich dar
aus kommt, ſolches ihren Heiligen zugeſchrieben
tnd die tzute glſo zur Verehrung dererſelben deſto

weht



Maonche 53
mehr angereitzet werden, die Mouche aber ihren
Beutel deſto beſſer ſpicken mogen. 18) Wenn ſie
denen Kindern in denen Catechismus examinibus
allerhand falſche Hiſtorgen von den Wunderwer—
cken dieſes oder jenes Heiligen beybringen, damit
ihnen die Verehrung derſelben von Jugend auf ein—
gepraget, und die Meuſchen alſo bey erwachſeneit
Jahren deſtomehr in der Blindheit erhalten werden,
weil ſie von Jugend an nicht anders ſind unterrich.
tet worden z„und nichts mehr im Gedachtniß bleibet
noch einen. groſſern Eindruck in die Seele hat, als
was man in der Jugend gelernet. i9) Wenn ſie ei
nige Leichname ihrer vorgegebenen Heiligen unverweſet zeigen, e. g. die Leiber der H. Koſa von Viter- kug

bo, der H. Clara von Monte Fiaſcone und der H.
Catharina zu Boulogne, und daraus ein beſonder
Wunderwerck machen, da iſie doch nur balſamiret

ſind und dadurch von der Verfaulung verwahrt bleiben. 20). Wenn ſie denen Leuten weiß machen, J

ſogenannten peccata venialia, oder laßliche Sun
den, wurden durch das Zeichen des Creutzes uud
durch Beſprengung des Weyhwaſſers getilget, hal—
ten alſo. dieſelben von der wahren Buſſe ab. 21)
Wenn ſie, vornehmlich in Jtalien, ihre Pontificial-
Feſte, unter dem Vorwand, daß ſolche zur Ehre
GoOttes und der Heiligen gefeyert wurden, doch
bloß und alleine; um ihrer eigenen Ehre, Stoltz,
Pracht und Wolluſt. willen halten. 22) Wenn ſie
in Jtalien zulaſſen daß vornehme Herren, Feſt.
Tage in den Kirchen, unter dem Schein als wenn

fie gewiſſen Heiligen zuj Ehren gngeſtellzr wurden,

hals



64 Monchehalten, da doch ſolches nur ihrer Liebſten zu Chren,
nehmlich deren Nahmens-Feſt zu begehen, geſchie—
het, und die Monche einen guten Protit davon ha
ben. Wie zum Exempel ciuer von dem Geſchlechte
Carpegna das Feſt der H. Aunes in der Kirche della
Pace, feyern ließ, indeme ſeine Liebſte Agnes Vi-
ctorini hieſſe. 23) Wenn ſie gewiſſe Bruderſchaff
ten anordnen (welches Geſellfchafften von Perſonen

ſind, die ſich durch Anſtifftung der Pfaffen zuſant
men verbinden, GOtt, die Maria,noder einen an
dern Heiligen zu gewiſſen Zeiten andachtig und auf
eine beſondere Art zu verehren) da ein jeder, ſo in die
Zahl der Bruder will aufgenommen werden, einen
Thaler pro inleriptione und jahrlichen einen Thaler

pro renovata inſeriptione, wie ſie es nennen, und
dann monathlich nochivtwas zu denen WachsKer
tzen ſo in der Capelleder Bruderſchafft angezundet
werden, geben muß. nd weil ſich viele wegen
der Meſſen und Ablaſſe, iſo ſteienipfangen, zu dieſer
Vruderſchafft begeben, ſd ziehen ſie dadurch jahrli

chen eine groſſe Summa Geldes, ſintemal ehemals
zwantzig Tauſend Nahniku in dem Regiſter der
Bruderſchafft von H. Scapulier der Carmeliter zu
Meyland, geſtanden, und n der grofſen Bruder
ſchafft des RoſenCreutzes S. lohanuis und 8. Pauli
zu Venedig viertzig Tauſend Bruder ſeyn ſollen.
24) Wenn ſie bey der Bruderſchafft des H. Fran-
citei den Strick, den ein jeder Brüder zitu den Leib
tragen muß, mit vielen Ceremonien aind Beten
weyhen, und vorgeben, daß er hernach die Krafft
hatte, die geringen und laßlichen Sunden zu tilgen

den



Monche 25

den Teufel zu vertreiben, die Verſuchung des Fler
ſches zu uberwinden, und was dergleichen mithr.
25) Wenn die Carnrelitter-Monche ihre alten. it—
ten in kleine Stuckgen zerſchn den und ſolche ver—

kauffen, mit dem Vorgeben, daß jeder, ſo der—
gleichentan ſich trage, Vergebung der Suuden
habe, in keiner Todt. Sunde ſterbe und aus dem
Fegfeuer bald erloſet werde. 20) Wenn ſie an
ſtatt hundert Meſſen, wovor ſie das Geld berlom—

men haben, nur eine Meſſe mit Zuriekung des Di-
aconi und Sub Diaconi halten, welches ſie die hoch—

z!feyerliche- oder Sing Meſſe nennen, und dabch
vorgeben, daß eine ſolche Meſſe ſo viel, als vie-le anderegelte, welches ſie eine reduction machen J

heiſſen. 27) Wenn ſie in Predigten ihre Lehren
durch gewiſſe Spruche aus den Kirchen-Vatern be—

haupten, welche doch niemalen in denenſelben an—

zutreffen, wie jener benedictiner-Monch der von
den Urſachen, warum nicht alle Menſchen, ſo die
Mariam aubeteten, von ihr erhoret wurden, rede—
te, daß ſolthes daher kanne, weil ſie das Hertz im

Gebet nicht zu der Maria erhuben, wie der H. Hi.
eronymus meldete: Si volumus exaudiri a Maria,
erigsmus corda noſtra ad Mariam, da doch dieſer

ESpruch nirgends in Hieronymi Schrifften zu fin
den iſt. 28) Wenn ſie die Stellen in den Schriff—
ten der Kirchen-Vater, ſo nicht in ihren Kram die
nen, verfalſchen, wie jener Mouch bey Verfal—
ſchung eines Orts in Curyſoſtomo, der ſich nicht
fuglich zu ſeiner Meynung ſchicken wollte, ſagte:
Faciamte bene venire, ich will ſchon machen, daß

Betr. Lex. Fortſetz. E ee
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s6 Monchees noch gut heraus kommen ſoll. 29) Wenn ſie in
ihren Prediaten ihre Zuhorer zu reichlicher Einle—
gung des Allmoſens ermahnen, mit Voraeben,
daß ſolches ein Kennzeichen der Gnaden-Wahl wa
re, daß ſie deſto ehender aus dem Fegfeuer kamen &c.

von welchen Alimoſen der Prediger allezeit den vier—
ten Theil bekommt. 3zo) Wenn ſie gewiſſe Weibs—
Perſonen bercden, ſich als tzeaten oder beſonders
Heilige, oder als vom Teuſel Beſeſſene anzuſtellen,
damit ſie hernachmals offters zu ihnen kommen,
oder ſie wohl gar bißweilen ins Kloſter bringen kon
nen, um ihre ſchandliche Luſte mit ihnen zu vollbrin
gen. Zu) Wenn ſie Frauens. Perſonen durch Be
drohung, dieſelben in die Inquiſition zu bringen,

zu unzuchtigen Dingen forgiren. 32) Wenn ſie
vorgeben, der H. Antonius de Paula ſen ein Furbitter
derer uufruchtbaren Weiber, und dadurch verurſa
chen, daß viele derſelben zu deſſen Grabe kommen
und daſelbſt fruchtbar gemachet werden, uicht zwar
durch die Krafft und Furbitte des H. Antonii de
Paula, ſondern durch die naturliche Wurckung de
rer Herren Pauliner-Monche. 33) Wenn der ober
ſte Profeſſor Theol. und der alteſte Regent im Klo
ſter bey examinirung eines Novitii in der Latinitat
bey dem b. brior vorgeben, daß der Neuling gantz
wohl beſtanden, ohnerachtet offters derſ. lbe einm
tummer Eſel iſt. 34) Wenn ſie denen Novitiis im
ProbierJahre die OrdensPflichten gantz ſuß und
angenehm machen, damit dieſelben ſich deſto eher
zum Gelubde verſtehen mogen, da doch vermoge
derer OrdensRegeln ein Novitius durch alle Buſ
ſen, Jaſten und die ſtrengſtz Diſciplin gehen ſoll.

z5) Wenn



Muſicaliſche Jnſtrumenten. Nacher 65
35) Wenn ſie fruh morgens unter dem Vorwand,
als ob ſie Meſſe leſen „oder einen von ihren Freun

den ſprechen wollten, ihre Devoten beſuchen und
mit ihnen ein Fruhſtuck genieſſen, worauf ſie hin
gehen die Lebendigen zu beunruhigen um denen Tod—
ten Ruhe zu ſchaffen „das iſt, daßſie Geld verlan—

gen vor die Meſſen, und durch ſolches ihren Scha—
den wieder beykommen, wenn ſie ihren Devoten
koſtbare Geſchencke gemacht haben. Mehrere
Betrugereyen derer Monche kan man weit
läuffrig beſchrieben finden in des Cavin ſei—

nem kalſe-par-tout de' Egliſe Romaine, item in
der Reiſe eines geweſenen Catholiſchen Prie
ſters durch granckreich und Jtalien. Schla
ge auch ferner den Haupt Theil dieſes Be
trugsLexiei nach.

Mittel: 1) Daß die armen Catholicken denen von ihren
Pfaffen vorgegebenen Wundern der Heiligen nicht ſchlech
ter dings alanben, ſondern alles genan unterſuchen. 2)
Daß ſie ſich beſtreben die Bibel, als das Wort GOttes ſelbſt
in die Hande zu bekommen, und daraus die Wahrhru vhn
den Lugen unterſcheiden lernen. 3) Daß ne mit Chriſiluhen
Proteſianten umzugehen ſuchen. H) Daß ſie auch nur in

vielen Dingen ihre eigene Vernunfft zu Rathe ziehen, wo
durch ſie viele Betrugerehen derer Monche entdecken were
den.

Muſicaliſche Inſtrumenten Macher be
Vav triegen 1) wenn ſie bey denen Lauten, Claveins,
Clavieren, Geigen &c. das Holtz zu dick verarbei
len, daß dieſelben keinen reinen Klang von ſich ge
ben. 2) Wenn ſie keinen tüchtigen Leim, allzugru—
nes oder ſonſt untuchtiges Holtz darzu nehmen, daß

E 2 die



68 Nachtwachter
die luſtrumenta hernach leichtlich voneinander ſprun
gen, krum lauffen, ſonderlich die Claviere ſtocken ec.
und garſtige Ritze bekonnnen. Z) Wenn ſie unter
die rcſvnanz. Boden gar zu viele Steige ſetzen, wel
ches den reinen Klang ſtarck benimmt. 4) Wenn
ſie ein lnſtrument, ſo wohl nach der Lange, als
Breite und Weite, nicht nach der behorigen Men

ſur verfertigen, welches verurſathet, daß auf den
Saitenluſtrumemen die Saiten nicht halten und
ubel llingen, auf denen BlaßIaſtrumemen abet
falſche Thone ſich auſern und ſchwer zu blaſen ſind.
5) Wenn ſie auf ihre ſelbſt verfertigte luſtrumentt
die Nahmen und Zeichen anderer beruhmter Inſtru-
menten-Macher,e. g. des Denners in Numberg, &c.
ſetzen und ſolche alsdenn theuer verkauffen.

wmittel: Daß man lInſtrumenta che man ſie wurcklich
kaufft, eine Zeitlang auf die Probe oder einen verſtandigen
Menſchen bey dem Einkauff zu ſich nehme.

NAchtwachter betriegen 1) wenn ſie, da ſie an
N der Ecken der Gaſſe die Stunden ausſchreyen
ſollten, ſolche nach Mitternacht mitten in der Gaſſe
ausruffen und dadurch einen Schreh erſpahren. 2)

Wenn ſie nach Mitternacht gantze Gaſſen, welche
nicht allzu gangbar, ubergehen. J) Wennu ſie, da.
ſie, wie an manchen Orten gebrauchlich, die Herr
ſchafftlichen FrohnDienſte thun muſſen, derſelben.
liederlich abwarten, und nicht wie es ſich gebuhret,

verrichten.Mittel: Wo dergleichen von ihnen begaugen wird, daß

man ſie daruber mit Straff anſehe, oder bey weitern Er

folg gar vvm Dirnſt ſetze. Non



Nonnen 69HOnnen betriegen 1) weun die Aebtißin und al
Un teren Nonuen denen jungen das Noviriat leichte
machen und ſte mit unterſchiedenen harten Pflichten
verſchonen, biß dieſelben ihr Gelubde gethan haben,

darauf ſie mit denen harten Verrichtungen und
Pflichten belegen, da doch ſolches denen Regeln des
Ordens.Leben entgegen und die jungen Nonnen hier—

durch hintergangen werden, alſo, daß es vielen
gar bald gereuet das Gelubde gethan zu haben. 2)
Wenn ſie die jungen Madgen von 5. 7. biß g. Jah

ren in das Kloſter nehmen, mit keiner Manns-Per
ſon reden laſſen, und ubrigens ihnen mit aller er
ſinnlicher Liebe biß in das 1zte Jahr, wo ſie ihr No-

4

vitiat antreten muſſen, begegnen, damit ſie ihnen J
van Kindheit aut das Kloſtereteben recht ſuſſe ma
chen mogen, welches doch vielen bey metzrern Jah

ven ſehr bitter wird, und zu vielen abſcheulichen
Sunden Anlaß giebet. 3) Wenn  die alten Non
nen an der Thure des Geſprach-Saals unter der
Zeit, da die jungen ſich mit ihren Liebhabern an den
Gegitter unterreden, Schild. Wache ſtehen, um
ihnen Rachricht zu geben, wenn die Aebtißin kom
met. 4) Wenn ſie die Monche und andere Liebha—

bers in Coffren oder andern Behaltern in das Kloſter
bringen laſſen und nach gepftogenen Vergnugen, ſie
auf gleiche Weiſe wieder hinaus ſchaffen. g) Wenn
ſie nach getriebener Unzucht, des Martine Artzney,
priſtina virginitas genannt (wodurch die Jeſuiten in

Spanien, Portugall und andern Oerten viel Geld
erworben) auhibiren, damit ſie auch bey phvſica-
Üſcher Unterſuchung als Jungfern mogen angeſehen

E z wor
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70 Nonnenwerden, und bey ereigneter Schwangerſchafft ſol
che als ein miracul Gottlicher Uberſchattung und
dergleichen ausgeben, wie jene Spaniſche Nonne,
Valera genannt, gethan, und den Leuten weiß ge
macht, daß ſie einen Propheten nach der ihr geſche
henen Gottlichen Offeubahrung, auf die Welt brin

gen wurde. 6) Wenn ſie ſich von der Priorin eine
Faſten-Zeit auf etliche Tage ausbitten, in welcher

Zeit niemand zu deren Celle nahen darff, damit ſie
Raum und Gelegenheit haben, ihre Liebes-Handel
zu vollbringen, oder aus dem Kloſter zu fliehen und

fie niemand bald einholen konne. 7) Wenn ſie Lei
tern von Stricken machen, dieſelben oben an den
Fenſtern oder andern Oeffnungen des Kloſters befe
ſtigen und darauf ihre Gslans zu ſich aufſteigen laſ
ſen, oder ſelbſt zu ihnen hinab ſteigen, auch wohl
bey ſolcher Gelegenheit ſich gar aus dem Kloſter be
geben. g) Wenn ſie in ihren Kloſtern meiſtentheils
etliche Prophetinnen haben, welche ihren Vorgeben
nach, in vita paſſiva leben, in welchem die Seele
gar nichts thue, ſondern gantz alleine durch das An
hangen und Vereinigung mit dem Gottlichen We
ſen, ohne eintzige That, Gelegenheit oder Betrach
tung die Eindruckungen von GOtt bekame, deren
KReden, Worte und Thun, ſie nun nicht als Men
ſchen, ſondern als GOttes Wort und Gottliche
Verrichtungen anſehen und aufſchreiben, ſo, daß
wenn dieſelben von vergangenen Dingen reden, fie
es vor Offenbahrungen ausgeben, und wenn ſie von

zukunfftigen reden, vor Weiſſagungen halten, da
durch viele falſche Lehren aufbringen und viele Men

ſchen
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Oberund andere GeldEinnehmeterc. 7
ſchen betriegen und verfuhren. Beſiehe mehrers
ĩn Paſſe- par. tout de ſ Egliſe Romaine. Itemden
HauptTheil dieſes Betrugs. Lexici.

Mittel: 1) Daß ſich Eltern, che ſie ihre Tochter ins
Kloſter ſchicken, wohl bedencken, damut dieſelben nicht der«

rinſt das Wehe uber ſie ſchreyen. 2) Daßſich das Frauen-
zimmer nicht ſo leicht zum Kloſter:Leben reſolvre, maſſen
die Reue meiſtentheils nachkommt. 3) Daß man eine gra
wiſſenhaffte Aebtißin und Beicht.Vater ins Kloſter ſetze.

Wer und andere GeldEinnehmere, Caſ
ſirer rc. betriegen 1) wenn ſie die Leute anhal—

ten, lauter gantz Geld in ihre Einnahme zu bringen,

ſolches darauf gegen kleine Muntze mit agio ver—
wechſeln, und diejenigen, ſo bey ihnen zu fordern

haben, damit bezahlen. 2) Wenn ſie die Juden,
Jtalianer und andere Kauffleute welche der Herr
ſchafft Waaren verkaufft, nicht eher bezahlen, biß
fie ein gut recompence von ihnen erhalten, unter
dem Vorwand, daß anjetzo kein Geld in der Caſſa
ware, doch wollten ſie es einsweils von einen guten
Freund entlehnen, oder von ihren eigenen herſchie—
ſen, wenn ihnen das beborige interelle bezahlt wur

de. Z) Wenn ſie das Herrſchafftliche Geld zu ihren
eigenen Nutzen verwenden und die Leute, denen ſie
Beſoldungen oder anders Forderungen zahlen ſol
len, von einer Zeit zur andern aufziehen. 4) Wenn

ſie die Herrſchafftlichen Gelder verſchwenden und da
ſie am Ende nichts mehr haben, woran ſich die Herr
ſchafft erholen moge, dieſelbige um das Jhrige be
rriegen. 5) Wenn ſie vorgeben, daß ſie HerenGeld

k 4 eny



72 Obſt. Hocken. GehlMuller

Zauverey wiederum weagekommen ware. 6) Wenn
fie mehr in die Ausgabe als in die Einnahme in ihre
Rechunmgen ſetzen, allerband falſche Beſcheini
gungen keybringen und daſſelbe Geld in ihren Beu
tel ſteckern. 7) Wenn ſie die einfaltigen Leute in zeh
len eutweder in der Ennahmeode: Ausgabe vervor
theilen. 8) Wenn ſie denen, ſo an ihnen zu fodern
haben, an der brhorigen und von höhern approdbir
ten Summa etwas abbrechen, in der Rechnung aber

die vollige Summa anſetzen und das ubrige alsdem
in ihren Beutel ſtecken. Slehe mehr in qgaupt
Theil ſuh Titulo CammerRathe.

Muttel: x) Daß man aufrichtige treue und angeſeſſene
keute in dergleichen Dieuſte ſetze. 2) Daß man ihre Rech
nungen bald und arnau examinire und abnehue. 3) Daß
bey ereigneter Klage dieſelben zu gehuhrender Straffe geſetzt

werden. 4 Daß der ereditor die eigentliche Summa ſo cr
empfangen, nahmentlich auf den conta quutire.

 VſtDHocken betrlegen i) weun ſie unzeitiges,ſaures und herbes Obſt, vod zeitiges, ſuſſes

und gutes verkauffen. 2) Wenn ſie die gekochten
Kirſchen mit Schlehen vermengen, und ſolche dem
nach als pure Kirſchen verkauffen. ʒ) Wenn ſie die
Kauffer, indeme ſie die Waaren ihrer Mithocken
niederſchlagen, einander abſpanſtig machen.
Muttel: Daß eine Obrigkeit durch die Marcktmeiftere

oder durch die Stadt Kuechte, das Obſt der Hocken vilir-
ren, auch ſo nnzeitiges oder ſonſt ſchadliches dabey befun
den wird, wegnehmen laſſe.

EhlMuller betriegen i) wenn ſie unter dat
ein-Oehl, Rub oder Hanff Dehl mengen,

und
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und vor pures Lein-Oehl verkauffen. 2) Wenn ſie
unter das Oehl Waſſer mengen und es doch vor
pur ausgeben. 3) Wenn ſie das aus Dobern ge—
ſchlagene Oehl vor gut Lein Oehl verkauffen. 4)
Wenn ſie Lein-vor BrennOehl verkauffen. 5)
Went ſie jung Oehl vor altes geben.

Mitetel: Weganehmung des verfalſchten und Beſtraf
fung des Verfſalſchers nach denen hieruber ertheilten Jn

nungs:Punckten.

MeErgamenemacher betriegen i) Wenn ſie die
 Feue im Aſcher verderben laſſen. 2) Wenn ſie
vom Pergament den guten Narben abziehen undhinwieder mit den Grund verſehen. 3) Wenn ſie J

die Fell zu klein ſchueiden, um deſtomehr LeimLe
der zu uberkommen. 4) Wenn ſie das Pergament,
welches ſie zu farben pflegen, mit nichts-wurdiger
Farbe farben. 5) Wenn ſie die Leute im Verkauff

des LeimLeders uberſetzen.

Mittel: Alles dergleichen untuchtiges betrugliches
Guth zu conkſeiten! daruber Beſchauer zu ſetzen/ und das

tuchtige zu zeichnen.

Mlaſterer betriegen M Wenn ſie die Steine,
 ſo auf des Raths Koſten die offentlichen Straſ

ſen damit zu pflaſtern, ſind angeſchaffet worden,
heimlich wegfuhren und in denen Hauſern die Hoffe,

Stalle und HausEeren damit bepflaſtern und ſol
the fich darauf bezahlen laſſen. Wenn ſie die

Sceine, die ſich aneinander ſchicken nicht ausleſeu,
ſondern nur wie ſie ihnen in die Hande kommen,

E5 anein



74 PitſchierStecher. o. SiegelGrabet.
aneinander pflaſtern, wodurch es geſchiehet daß das
Pflaſter ungleich wird und bald auseinander gehet.
3R Wenn ſie den Grund, worauf ſie pflaftern, nicht
feſte genug machen, damit hernach durch die dar—
uber fahrende Wagen, der Boden nachgiebet, die
Steine tief eingedrucket und die Straſſen uneben
werden, ſie aber bald wieder etwas zu verdienen
bekommen. 4) Wenn ſie fein langſam im pfla
ſtern ſind, damit ſie deſto lauger zu arbeiten haben,
und alſo mehr Lohn bekommen mogen. 5) Wenn
fie mit ihren Stampffeln zu hart aufſtoſſen und an
ſtatt das Pflaſter eben und feſt zu machen, die Steino
zerſtoſſen. 6) Wenn fie alſo pflaſtern, daß das
Waſſer bey ereigneten ſtarcken Regen nicht genug
ſam in die Bache abflieſſet, ſondern denen Leuten in

die Hauſer und Keller laufft.

Mietel: i Daß ein StadtRath dergleichen Leute in
Pflichten nehme. e) Daß die BauHerrn fleißig auf die
ſelben und auf deren Arbeit acht haben.

JtſchierStecheroder Siegel Graber bi
triegen 1) Wenn ſie, da ihrer wenige oder wohb

nur einer an einem Orte find, ſich ihre Arbeit allzu
cheuer bezahlen laſſen. 2) Wenn ſie offentlicht
Siegel oder auch Privat-Pitſchaffte heimlicher
Weiſe nachſtechen, damit ſolche die falſchen Brand
Bettler und andere Spitz-Buben zu ihren Betrug
gebrauchen konnen. 3) Wenn ſie weiß kupfferne
Pitſchaffte fur ſilberne verkauffen. 4) Wenn ſie
die Picſchaffte allzu ſeicht ſtechen, daß ſolche in
kurtzer Zeit ſich abnutzen. 5) Wenn ſie ihre Kunſt
niemand als ihren Sohnen lernen. mMmu
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Mutel: Daß ſie von der Landes-Obrigkeit wo fie

wohnhafft in eydliche Pflicht genommen werden.

MNOſtmeiſtere betriegen 1) Wenn ſie mit Stan
niol „Wachs oder Thon die Siegel auf den
Briefen und Packeten abdruücken und darauf dieſel—
ben eroffnen, Geld und andere Dinge heraus neh
men, oder zum wenigſten die Briefe leſen und als—
dann mit den abgedruckten Siegel wieder zuſiegeln.
2) Wenn ſie, ſonderlich bey nicht allzu wohl ver—

wahrten couverts, neben an den Siegel eine Oeff—
nung machen und nachdem ſie den Brief geleſen,
oder Geld heraus genommen, mit einen bißgen
Siegellack wieder unvermerckt zumachen. 3) Wenn
ſie Briefe bezahlt nehmen und hernach nicht an ge—

horigen Ort uberſchicken. 4) Wenn ſie au weit
entlegene Orte vollig bezahlt nehmen, da doch ihre
PoſtRechnung ſo weit nicht gehet und dadurch ver—
urſachen, daß die Briefe unterwegens liegen blei—

ben. 9) Wenn ſie, da man nach Briefen fraget,
vorgeben, es ſeyen keine da, nachmahls aber den
noch ſolche uberſchicken, damit ſie nur noch einen

Dreyer oder 6. Pfennige vor die Uberſchickung be
kommen mogen.

Mittel: Daß man die Briefe ſo verſtegele damit ſie
nicht leicht konnen geoffnet werden wobey ſtatt des Siea
gellacks der Oblaten und zwar daß ſolche ſcharff ausge
drucket werden ſich zu bedienen faſt beſſer. Stehe ubri
gens im HauptTheil.

MoſtReuter oder Knechte betriegen i) Weni
 fie um eines guten TranckGelds wegen deſto

ſoircker

itt J
J
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J ſtarcker zureiten oder fahren, dadurch ſie die Pferde

allzuſehr abtreiben und den Wagen nebſt dem Ge
ſchirr ruiniren. 2) Weun fie ſolche Perſonen, die
ſich bey denen Poſtwmeiſtern nicht ordentlich aufge—
dungen, um ein Tranck.Geld vor dem Thore auf—
futzen laſſen und mitnehmen, bey folgender dtation
aber, vor der Stadt oder Dorffe auf der Land-
Straſſe oder in einen Hohl-Weg, damit man es
nicht mercke, wiederum abſteigen laſſen, wodurch
nicht allein der Poſtmeiſter hintergangen, ſondern
auch die andern Pailagiers offters ihrer commodueẽ
beraubet werden. 3) Wenn ſie ohne Vorwiſſen
und zum Nachctheil des Poſtmeiſters oder Poſt—
Halters Briefe, Packete und andere Sachen auf
den Wagen an andere Orte mitnehmen und das

Porrto dafur in ihre Beutel ſtecken. 4) Wenn ſie
die Felleiſen, Brief. Magazine etc. eroffnen und Geld
oder andere Sachen heraus nehmen, dadurch ſo
aar einen Diebftahl begehen. 5) Wenn ſie ſich in
Lvzirths-Hauſern gut zu freſſen und zu ſauffen ge—
ven laſſen, und hernach von denen Wirthen, mit
denen ſie meiſtens in guten Verſtandniß ſtehen, die
Zahlung davor denen Palſatziers auſchreiben laſſen.

6) Wenn ſie beny denen Pallagiers die ſonſt guten
Wirths. Hauſer disrecommendiren, wo ihnen die
Wirthe keine Trinck-Gelder geben oder die Gurgel

nicht ſchmieren, diejenigen aber recommenumen,
wo fie bißweilen einen guten Schluck oder Suff

bekommen. Siehe mehr im chaupt-TCheil.

Wittel: 1) Daß die Poſtmeiſters dffters ihren Knech
ten uachſchicken und wo fie gewahr werdent daß ſelbige

wieder

1
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wieder ihre Pflicht gehandelt haben/ folche zu gebühren—
der Straffe ziehen. 2) Daß ſie die Felleißen und andere
Beholter wohl verwahren auch die Poſtmeiſtere und
Por -Halter auf der nechſtfolgenrden dtation, alles wehl
durchfehenund nach der mitgehenden Peſt:Cliatte c imu.i
ren. 3) Daß Palſagiers ſich nicht bey Poſtillions ſondern
bey andern.Leuten nach guten Wirths-Hauſern eitun:
digemn

P Roviſoner betriegen r)Wenn ſie die Tho-Schluſ
ſel des Nachts und Sonntags unter der Kirche

zwar auf die Hauptwacht lieſern, dennoch aber die

Thore nichi verſchlieſſen, damit ſie, wem ſie wolueii,
aus und einlaſſen konnen. 2) Wenn ſie beym
ThereSchluß, denenjenigen ſo ihnen kein Tranck.
Geld geben, oder ſonſt nicht wohl wollen, auch die
Thore nicht offnen, vorgebende, daß ſie die Schluß
ſel nicht mehr in Handen hatten, da man doch wo
ein Tranck-Geld erfolget, offters das Gegentheil
ſiehet. z) Wenn ſie um .ein recompence diejeui—
gen, ſo Zoll und Geleit nicht geloſet, wieder ihre
Pflicht zum Thore hinaus laſſen. Wenn ſie
allerhand liederliche und verdachtige Leute aus nud

in die Stadt laſſen.
wMiettel: Daß man fleißig patroulliren gehe und viſurre,

dd auch nach Uberbringung der ThoriSchluſſel die chore
verſchloſſen ſind und ſie ſonſten zu Obſervirung ihret
Pflicht anhalte.

Echnungs kuaminatores betriegen i) Wenn
N ſie denen, ſo ſie feind ſind, ihre Rechnungen

allzu ſcharff examiniren und uber alle minutiſlima
die ſcharffſten monita machen, um ſie dadurch in

Schaden

t



78 Referenten und Urthels-Verfaſſere c.
Schaden oder bey der Herrſchafft in Ungnade zu
ſetzen. 2) Wenn ſie es mit denen, ſo ihnen wie—
derum Gefalligkeiten erweiſen konnen, ſo genau
nicht nehmen, in derſelben Rechnungen wenige oder
doch gantz geringe dekecte ziehen, importante Sa—
chen aber mit Stillſchweigen ubergehen und da—

durch verurſachen, daß die Herrſchafft um das ihre
gebracht, die Rechnungs-Fuhrer aber in ihren Be
trugereyen beſtarckt und ſicher gemacht werden. 3)

Wenn ſie die Rechnungen, ſo ſie abnehmen und
examiniren ſollen, unter nichtigen Vorwand vieler
Geſchaffte allzu lange unabgehort liegen laſſen, und
da die Rechnungs-Fuhrer bißweilen daruber ſter-
ben, die hinterlaſſfenen Wittwen oder Kinder, ſo
keine Rede und Antwort davon geben konnuen,
vffters um das ihre gebracht werden. 4) Wenn
ſie einige zur Rechnung gehorige Belege weaneh
men, und darauf vorgeben, daß Dinge in der Rech
nung angeſetzet waren, woruber ſich keine Belege
fanden, welche Poſten der Rechnungs-Fuhrer off-

ters zu erſetzen genothiget wird. 5) Wenn ſie gan
tze Rechnungen nebſt denen Belegen auf die Seite
bringen, dem Rechnungs-Fuhrer der vielleicht da
mit nicht beſtehen konnte, vorgebende, daß ſie, wu
ſten nicht auf was Weiſe, verlohren gegangen.

Mittel: Daß man fleißige in Rechnungs:;Wefen
wohlerfahrne und gewiſſenhaffte Perſonen zu dergleichen

Amt gebrauche.

N kferenten und Urthels Verfaſſere und
p Echreiber hetriegen Wenn ſie auf die von

dem
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dem Richter oder denen Partheyen eingelanu. enen
Neben-KRecommendationes reſlexion niachen und
dahero die wahre Beſchaffenheit der Sache nicht
einſehen noch vortragen. 2) Wenn ſie den ſtatum
comroverſis nicht richtig formiren, oder bey
Vortrag des lacti einige HanptUmſtande mit Fleiß
ubergehen. 3) Wenn ſie, damit ſie ihren Privat—

Geſchafften deſtos beſſer obliegen lonnen, die kela-
tiones viele Wocheu verzogern und die aufliegen
den Bothen mit groſſen Koſten der Partheyen lauge
warten laſſen. 4) Wenn ſie die Sententien dun—
ckel und zweiffelhafft abfaſſen, ja wohl uber euiche
Punckta gar nicht ſprechen und hiemit zu wege brin—
gen, daß der eine Theil leuteriren oder doch unneine
Declaration anſuchen muß und ſie dahero uoch mehr
daben verdienen konneu. 9 Zvoenn ſie ihre Vota
nur nach denen in der Jugend eingeſogenen Vor—
urtheilen abfaſſen. 6) Wenn ſie in ihren Urthels—
Verfaſſungen nur denen præjudiciis ihrer Vorfah
ren in dieſen SchoppenStuhl oder Facultat nach—
gehen, ohnerachtet ſie uberzeugt, daß ſolche gantz
irraiſonable ſind. 7) Wenn ſie Urtheile um des—
willen reformiren, weilen ſie beh einer ihnen wi—
drigen Univerſitat eingeholet worden. 8) Wenn
ſie aus Wohlgewogenheit gegen einen Richter und
wegen ehemahls mit ihme gepflogener Frenindſchafft
ſeine ſchon reformirte Beſcheide wieder contirmiren.

9H) Wenn ſie was collegialiter beſchloſſen worden,

wiederum eigenmachtig andern. 10) Wenn die
UrthelsSchreiber mehr fordern, als ihnen von
denen Urthels-Verfaſſern befohlen oder vorgeſchrie.
ben iſt. 11) Wenn ſie denen Bothen atteltata g

bon



80 Refiſtratores und Cantzliſten

ben, daß ſie ſo und ſo viel Tage hatten worten
muſſen, da ſich doch die Sache in der Walrcheir
nicht alſo verhalt. 12) Wenn ſie die Acten dange
bey ſich behalten und ſolche dem Keierenten ni.ht
zu rechter Zeit ubergeben und alſo deuen Partheyen

nicht geringe Unkoſten verurſachen

 Eiſtratores und Cantzliſten betriegen 1)
EK Wenn ſie die eingekommene Schreiben in denen

Regiſtrantlis nur obenhin vortragen, auch wohl
kaum das petitum, zumahlen wenn es verſchiedene

capita in ſich euthalt, recht faſſen. dahero es offters
zu geſchehen pfleget, daß nur auf eines reſolviret,
das nothigſte aber gar ubergangen wird. 2) Wenu
ſie Sachen, da periculum in mora iſt, vorzutra
gen verzogern und hierdurch ſupplicwenden Theil
einen unwiderbringlichen Schaden, den andern
Theil aber Nutzen, ſich dargegen zu regen, zuziehen.

3) Wenn ſie rrockene und allzu kurtze Protocolla oder
Regiſtraturen, daraus kaum ein richtiger Senſus
zu nehmen iſt, fuhren und dadurch zu fernern diſpu.

tat Anlaß geben. 4) Wenn ſie alte ſchon reponirte
Adia, die man ietzo hochſt nothig hat, aufzuſuchen

ſich weigern, mit dem Vorgeben, duß ſie dieſelben
nicht finden konnten, auth ſolche nicht chender her

aus geben biß man ihre geringe Muhe ubermaßig
belohnet. 5) Wenn ſie die Urthels-Abſchrifften,
zumahlen bey ſolchen Parthehen, die mit der Zah
lung nicht ſo gleich aufzukommen bermogen, ſo lan

Je verzogern biß dle fatalia faſt zu Ende gehen.
ßJ 15«c) Wonn ſie beym rerhtlichen Nathſchteiben, blo

ihrer



Reiſende 3i
ihrer angewohnten commodité wegen, unter erdich—
teten prætext, die Advocaten von einer Zeit zur
andern abweiſen und die Proceße ſolchergeſtalt ver—

langern. 7) Wenn ſie die rechtlichen Satze oder
rotulos ſo weitlaufftig, daß offters auf einer Zeile
nicht mehr als ein Wort zu ſtehen kommt, ſchrei—
ben. 8) Wenn ſie nur in denen Sachen, wovon
ſie prompte Bezahlung zu hoffen, das rechtliche
Nachſchreiben befordern, hingegen anderer Leute
Proceße, welche aus Unvermogenheit nicht ſo gleich
befriedigen konnen, gar liegen laſſen.

Mittel: Daß man hiezu niemand annehme von deſſen
unermudeten Fleiß Geſchicklichkeit nothigen grudiis und
Vereitwilligkeit jederman aufrichtig zu dienen man nicht
verſichert ſey hingegen diejenigen welche nur auf Intereſſe
ſehen oder nach Brod ſchreiben abweiſe und removire.

Eiſende betriegen i) Wenn ſie ihren Reiſe-BeN ſchreibungen viele erdichtete Dinge mit einflieſ—

ſen laſſen. 2) Wenn ſie in eben ihren gedachten
Reiſe-Beſchreibungen die Handlungen, LebensAr
ten, Kleidungen re. einiger Menſchen vor Gewohn
heiten gantzer Volcker und Lander ausgeben. 3)

Wenn ſie aus Reiſe-Beſchreibungen oder bloſer Er—
zehlung anderer, ihre Reiſe-Beſchreibungen ver—
mehren, und dadurch den Leuten weiß machen, als
wenn ſie ſelbſt dieſe oder jeneLander dinchreiſet hatten.

4) Wenn ſie Bothen und Wegweiſer mit ſich neh
men, ſolche aber nachhero nicht bezahlen, oder ubel
tractiren, auch wohl gar an den Orten, wo der

Betr. Lex. Fortſctz. F Men

2——



82 ReiſendeMenſchen-Handel in Schwange gehee, ſelbige mit
ſich nehmen und als Sclaven verkauffen. g) Wenn

fie unter den Vorwand, als wenn ſie arme Leute
waren und von entlegenen Orten kamen, auch noch
weit zu reiſen hatten, in die Spitaler, Kloſter uc.
gehen und Allmoſen fodern, auch wohl dabey, ſo
ſie etwas konnen habbafft werden, ſtehlen. 6)
Wenn ſie falſche Paße machen, damit ſie allewegen
konnen ungehindert durchkommen. 7) Wenn ſie

auf Reiſen in die Garten und Weinberge brechen
und darinne die Fruchte nach ihren gefallen abnehel

men, oder Haaſen, Huner, Tauben ec. ſchieſen,
ja ſtehlen und ſich ſolche hernach zurichten laſſen.
8) Wenn ſie durch das an ſich habende Ungeziefer
oder auf andere Weiſe die Betten und diejenigen
ſo neben ihnen liegen, verunreinigen. 9) Wenn ſie
uber beſaete Aecker, ungemahete Wiefen 2c. gehen,
reiten oder fahren und den Eigenthums Herrn das
Getraide oderGraß verderben. 10) Wenn ſie deſto
eher und glucklicher durchzukommen, ihr Vater—
land, Profeſſion und Religion verlaugnen. 11)
Wenn ſie ihren Reiſe-Compagnions allerhand fal
ſche Religions-ja wohl arheiſtiſche principia bey-
bringen und ſie damit verfuhren und ins Verderben
ſturten. Siehe ein mehrers im thaupt Theil.

Mittel: 1) Daß man mebrere Reiſe-Beſchreibunaen
von eben dieſen Landen nachleſe auch ſolchen Reiſe. Be
ſchreibungen die nicht als Diaria eingerichtet nicht ſo
vielen Glauben gebe. 2) Daß ſich die Bothen das Bot
theuGeld wo nicht gar  doch die Helffte voraus zablen

laſſein
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lafſetn. 3) Daß mau die Reiſenden ſo Allmoſen begeh
ren nebſt ibren Paben genau exammire. 4) Daß man
ſich mit frenden micht in ein Bette lege auch auf der Streu

nicht allzu nah zuſammen rucke. 5) Daß man ſich mit
fremden i kein Religions-Geſprach einlaſſe es ſey dann
daß man vou dem Unterſcheid der Religionen wohl unters
tichtet und in ſeiner eigenen wohl gegrundet ſey.

—S—thun und hernach die Unkoſten ihren Principalen

anrechnen, als wenn ſie die Reiſen zur Beforde—
eung des Saltz Commereü verrichtet hatten. 2)
Wenn ſie an denen Oertern, wo ſie ihr Principal
das Saltz zu verhandeln hingeſetzet, Saltz vor ihr
eigen Geld bringen laſſen und ſolches fur ſich ver—

handeln; wodurch ſie den Profit haben, der brin-
cipal aber, deſſen Saltz liegen bleibet, in Scha—
den geſetzet wird. 3) Wenn ſie an die Inſpectores
ukd Commilſarios des Saltz. Commercüi allerhand
Præſente machen, damit ihnen ihre Prædicata und
Beſoldungen vermehret, und in ein und andern
durch die Finger geſehen werden moge. 4) Wenn
ſie die Faſſer und Tonnen, worein ſie das Saltz
faſſen und verkauffen, allzu klein machen, oder das

Saltz gantz locker darin einfullen laſſen. 5) Wenn
ſie an fremden Orten, allwo fie von der daſigen

Landes-Obrigkeit zwar das Saltz in Faſſern und
groſſen Stucken zu verkauffen Erlaubniß erhalten,
dennoch dgſſelbe zum Schaden der andern Saltz-

e F 2 Handler,
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34 SagytenMacher. SchenbenSchutzen
Handler, ſo das Saltz wochentlich auf Karren zum
Verkauff beybringen, Metzen-weiß verhandeln.

Mutel und ein mehrers ſiehe im HauptTheil.

SAytenMacher betriegen i) Wenn ſie den
ſtahlernen oder meßingen Draht zu ſehr har

ten, daß die daraus gemachten Sanyten, wenn ſie
aufgezogen werden, bald ſpringen. 2) Wenn ſie
gar zu wenig, auch abgeriſſene oder Stucken Draht
auf die zu verkauffende Rollen wickeln, daß ſolche

Saghten beym Aufziehen zu kurtz ſind. 3) Wenn
ſie bey den DarmSayten die Darmer nicht recht
reinigen, daß alſo Knoten darinnen ſich befinden,
welche nicht nur verurſachen, daß ſolche Sayten
bald ſpringen, ſondern auch falſche Thone, wenn
ſie auf die Inſtrumenta gezogen werden, von ſich

geben. 4) Wenn ſie die dunnen, zumahl Lauten—
Santen, in Bundlein zuſammen binden und ver—
ſiocken laſſen, oder aus alten halb verfaulten Dar
mern machen, oder auch durch eine beiſſende Farbe

ziehen, damit ſie deſto eher beym Aufziehen von
einander reiſſen. g) Wenn ſie gemeine Sayten
denen Unwiſſenden um einen theuern Preiß vor Ro

maniſche verkauffen.

 CheubenSchůtzen betriegen 1) Wenn ſie
bey ordinairen, zumahlen aber bey ſolennen

Ausſchießen, da nach vorhergegangener ordentlichen
znvitation ſich viele benachbarte und fremde Schu

tzen
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tzen einfinden, die, zum offtern ſtarck befindende
Einlagen, nicht alle der Gebuhr nach zum Gewin—
ſten ſchlagen, ſondern davon Unterſchleiff machen,
damit ſie nach Ab-Reiſe derer fremdenSchutzen,
fur etliche Tage ſchmauſſen konnen. 2) Wenn ſie,
zumahlen der Schutzenmeiſter fur ſich, als von
welchen die Veranſtaltung dependiret, die Gewin—
ſte in hohern Werth verrechnen, als ſie wurcklich
dafur bezahlet haben, und das ubrige in ihren
Beutel ſtecken. 3) Wenn ſie nach bereits voll—
brachten RennSchuſſen und da ſchon nach der
StechScheube geſchoſſen wird, ihren guten Freun
den ohne behoriges Rennen, und wohl noch darzu
ohne Einlage, Stech-Schuſſe erlauben, à part
wann etwa ein, auf ihren Schutzen-Hof, anwe
fender fremder Schutze ſchon einen glucklichen
Schuß in, oder doch nahe an dem centro hat,
welchen ſie auf alle Art und Weiſe ſuchen zu delo-
giren, demnach allerhand Frey-Schuſſe zur Un—
gebuhr noch angeben und ſolche wurcklich verriche
ten laſfſen. 4) Wenn ſie mehr als drey oder vier
Looſe nehmen, ſo viel nehmlichen auf eine Buchſe

zu belegen erlaubet iſt, und zwar zwey Buchſen
gehorig mit auf den Schieß-Stand bringen, die

ſamtlichen Schuſſe aber aus derjenigen alleinig
verrichten, von welcher ſie nehmlichen ihres Schuſ—

ſes verſichert ſeyn, und das andere, den Schuß
nicht einhaltende Gewehr nur pro forma vorzeigen.
 Wenn ſie in conwiſſion fur einen andern ein
oder mehr Schuſſe ubernehmen, ſolche aber nicht

F 3 treulich
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86 ScheubenSchůtzen
treulich ins Werck ſetzen, ſonder. und vornehmlich
wo ſie ſich keines gratials verſprechen, oder ſchon
ſeloſten ihren eigenen Schuß wohl getroffen in den
Scheube, und davon.einen guten Gewinſt zu hof
fen baben, neben den centro hiuhalten oder wohh
gar muthwillig die Scheube verfehlen, dadurch
fie alſo jeuem um ſein EinlagehGheld vorvortheilen.

6) Wenn ſie bey dem SchreibTiſch die gelroffenen
Schuſſe nicht accarat qunmeriren;, pder wohl gat
mit. Vorſatz einem und dem andern zu Gefallen
die Nummern verſetzen und dadurch dem tertio præ
judicireon, oder doch wenigſtens verurſachen daß vie

ler Zanck und Streit ſich entſpinnet. 7) Wenn
fie den Zieler durch. Beſtechung auf die Selte krita
gen, daß er auf der Scheube eine weite Nummer
gegen eine nahe verwechſelt. g) Wenn ſie einan
der unvermerckt das Geſicht auf denn Gewehr.vee
rucken und damit verurſachen, daß kein occutaten
Schuß erfolgen kan. 9) Wenn .ſie bey Ausmeſ—
ſung derer Gewinſte den Zirckul alſo kunſtlich zu

fuhren wiſſen, daß ſie desjetigen ſeinen etwatz
weitern Schuß, dem ſie wohl wollen, fur eines
andern ſeinen nahern zuſchreiben laſſen. 19)
Wenn ſie bey einem Vogel-Schießen zweyh Kugelu

zugleich in die Büchſe, Laden, um durch, ſolche
Gewalt das vorgeſetzte Ziel deſto. gewiſſer zu errei
chen oder doch mehrere Spahne abzuſchieſſen.
11) Wenn ſie, da ordentlich niemghlen das Bley
auf jede Buchſe zum hochſien mehr nicht als zwey

Loth ſchwer erlaubet iſt, zweherley Kigeln fuhren,

(wenn



ScheubenSchůtzen 87
Cwenn ſie nehmlichen wurcklich zur Ungebuhr ſchwe—
rer Bley ſchieſſen) davon entweder die eine kleiner,

oder gar auf unerlaubte Art und Weiſe hohl gieſ—
ſen, und von dergleichen Sorten zur Unterſuchung
und Abwiegung vorlegen, welche betriegeriſche
Kuaeln freylich ihr ordentlich Gewicht halten, ein
ſolcher unrichtiger Schutz aber dergleichen Kugeln
nicht, wohl aber ſein uberwichtiges Bley unver—
merckt abſchieſſet. i2) Wenn der Schutzenmeiſter

fur ſich, bey Ablegung ſeiner Rechnung und in
ſolche ein und andere Artickul einflieſſen laſſet, wo—
fur er ſo und ſo viel in Ausgabe bringet, da er
doch wohl zum Theil gar nichts oder doch nicht ſo
viel als er in Aurechnungg geſetzet, bezahlet hat,
folglich das erubrigte Geld, ſo er der Compagnie-

Calſa verrechnen ſoll, in ſeinen eigenen Beutel ſte—
cket. 1z) Wenn det Zieler fur ſich ſelbſten, gegen
einen aus Liebe, ſo gar einen wurcklichen Fehler,

anweiſet, uder fonſten eine falſchei Nummer ſte

tket. vbva4

Mittel: i) Daß man uberhaupt bey einem wohlein?
gerichteten Schützen: Höf die Obrigkeltlich contirmirte
SchutzenOrdnung feſt halte und darein alle Miß?
brauche und Betrugereyen mit angeſetzter Straffe inſerire
nujd ſolche ohne Anſeben der Perſon executire. 2) Je
desmahlen einen qualiticirten Schutzenmeiſter zu wehleu
der ſein Amt aufrichtig verwalte und bey Ablegung ſei—
ner Rechnung jeden Artickul mit Belegen oder fonſten
glaubhafft zu beſcheinen wiedrigenfalls aber ſeine Rech
nung zu detectiren. 3) Daß ein jeder Schut ſelbſten
auf einander ein twachſames Auge habe. 4) Den Zieler

Eb 4 ſeiner



38 Sbchhieferdecker. Schlriffer
ſemer geleiſteten Pflicht zu erinnern/ und nach wiedrigen

Beſinden ſo gleich à proportion beſtraffe.

—Sverſtreichen, daß man derſelben nicht gewahr wer—

den ſoll, da doch der Regen ſolche leicht abwaſchet
und darauf das Waſſer in die Boden oder Zim—
mer laufft. 2) Wenn ſie alten und ſchon gebrauch
ten Schiefer vor neuen verarbeiten. z) Wenn ſit
von den Schiefer Nageln entwenden. 4) Wenn
ſie den Schiefer nicht feſt aufnageln, damit der
ſelbe vonn Wind und Wetter bald abgehoben wer
de, und ſie alſo wieder etwas zu verdienen bekoüi-
men. 59) Wenn ſie allzu vieles von dem Schiefer
weghauen, damit deſtomehr von demſelben aufge
het, wodurch der BauHerr in mehrere Unkoſten
geſetzet wird.

Mittel: Daß ein Beu Hrer auf alles genau Acht
habe und den Schiefer nicht beh dem Schieſerdecker
kauffe.

—Sonzetten c. auf groben Steinen ſchleiffen und alſo
mehr daran verderben als helffen.. 2) Wenn ſie

fr
die guten Scheer-Meſſer und andere Dinge, ſon—
derlich die ihnen von fremden Orten zugeſchickt werg den (ſintemahl man nicht aller Orten Schleiffet

J

vi findet, die ein Scheer-Meſſer tuchtig ſchleiffen kon
nen)



Schloſſer 89nen) austauſchen und ſchlechtere wiederum zuruck
ſchicken. 3) Wenn fie die Steine mir Waſſer nicht
gnugſam anfeuchten, wodurch es geſchiehet, daß
die Meſſer, Beile, Scheeren c. ſo ſie darauf ſchleif—
fen allzu ſehr erhitzt werden und dadurch ihre Harte
verliehren. 4) Wenn ſie die ihnen zum ſchleiffen
gegebene Sachen allzu dunn ſchleiffen, daß ſich die

Scharffe oder Schneide, bey darauf folgenden
Gebrauch bald umleget, oder dieſelben allzu ſehr
wegfchleiffen, daß nichts vom Stahl ubrig blei—
bet.

Echloſſer betriegen i) Wenn ſie Dietriche und
Diebs-Schluſſel zu ihren oder anderer Miß—

brauch verfertigen. 2) Wenn ſie rechte Schluſſel
ju dergleichen loſen Handeln nachmachen, 3)
Wenn ſie denen Uhrmachern, Feilhauern, Circul-—
oder andern Schmieden in ihre Arbeit heimlich
pfuſchen. 4) Wenn ſie bey Aufmachung derer
Schloſſer ſolche mit Fleiß verderben, nur damit
ſie wieder etwas daran zu machen bekommen. 9)
Wenn ſie unter ſich ein heimliches pactum machen,
dieſe oder jene Wadre nicht unter einen gewiſſen
Preiß zu geben. 6) Wenn ſie von ſproten und
untuchtigen Eiſen die Arbeit, auch ſonſten ſolche
dergeſtalt ſchwach und liederlich machen, daß ſie
in die Lange nicht dauret. 7) Wenn ſie denen Leu

ten ſchlechte VorLegSchloſſer, welche man leicht
ſonder Schluſſel, mit einem Nagel oder dergleichen
aufmachen oder abſchlagen kan, vor gute und

F5 nicht



ↄ0 Schneidoder SagMuller
nicht ohne Schluſſel zueroffnente Schloſſer anf

ſchwatzen.

Mittel: Theils dieſer Puneten ſind am thunlichſten

in einer Jnnung abzuhelffen theils wird die Vorſichtig
keit und Probe der Waare von dem Kauffer erfordert.

chbneid oder SagMuller betriegen
Wenn fie die Bretter und Buhue allzu dunn

ſchneiden, damit ſie derſelben deſtomehr aus einen
Baum bekommen mogen. 2) Wenn fie die Bret
ter aus alten abgeſtandenen Baumen ſchneiden,
urd darauf ſolche zumahl bey denen unwiffenden
fur gute und friſche verkauffen, da ſie doch, ſo man
ſie zum Fuß.Boden anwendet, leicht weggetkreten
werden, und. ſo man ſie an die Wande annagelt,
vom Wetter gar zu bald. verfaulen. Z) Wenn ſie
grune Bretter fur durre verkauffen, welche her—
nach, ſo ſern ſie alſobald zum FußBoden oder an
dern Dingen gebraucht werden, allzu ſehr eindor-
ren, voneinauder reifſen und groſſe Riſſe ſo wohl
in Fuß-Voden als auch in Wandenac. verurſachen.

Wenn ſie beym Verkauff der Bretter, die gan
tzen, reinen und durren oben auf den Wagen legen,

in der Mitte aber und unten her viele zerbrochene,
unreine, knortzigte und grune Bretter legen und
damit die Kauffer betriegen.

Mittel: Daß man die Bretter beym Einkauff wohl
betrachte oder jemand verſtändigers darzu nehme und
den Contract ſo einrichte daß wrnn die untern nicht wie

die



Schhrifftgieſer 2
die obern ſind  man ſolchen auch zu halten nicht ſchuldig

ſeh.

—Sound dadurch denſelben zu weich machen, damit die

Schrifft deſto eheiider ſtumpff wird und ſie deswe—
gen fein bald wieder neue zit gieſen uberkommen
mögtii. 2) Wetin ſte zu Verfertigung einer neuen
Schrifft guten: Atlig uberſchickt bekommen, den·
ſelben aber nach Empfang austauſchen und ſchlim—

mern davor nehmen oder mehr Zuſatz dazu thun.
)-Wenn ſie die Marritzen nicht gleich machen, daß
alſo ein Buchſtaben hoher wird als der andere.
4) Wenn ſie die Buchſtaben nicht gleich ſchleiffen.
5) Wenn ſie die Marritzen nicht tief genug ſchnei—
den. 6) Wenn ſie von einer ſchon gegoſſenen
Schrifft, einige Buchſtaben, welche zu viel, wie—
det zuruck bekommen und ſolche ſo lang auf heben,
biß wieder dergleichen neu gegoſſen wird, hernach
ſolche unter die anderweitig neu gegoſſene mengen,
da dieſelben doch nicht mit dieſer accordiren. 7)
Wenn ſie mit Fleiß defecte gieſen, nehmlich einen
Buchſtaben in groſſer, den andern in kleiner Menge,
damit man uur deſto mehr nachgieſen laſſen muß
uud ſie viel Gieſer-Lohn uberkommen. 8) Wenn
ſie wegen Verbeſſerung des Zeugs, mehr als ſonſt
gehorig, fordern, und denſelben nichts deſtoweni—

ger nicht beſſer'machen.

Mittel: Was auf Obrigkeitliches Erkanntmiß mit
Zuzie

i



s2 Seiler. Steuer-Keviſores
Zuziehung der Sache verſtandiger Lente, keine tuchtige
Arbeit befunden worden ſoll nicht nur verfallen ſondern
auch der Schrifftgieſer bey entdeckten Betrug noch dar—
über in Straff genommen ſeyn.

J

SEiler betriegen i) Wenn ſie, wie ſie zu reden
pflegen, den alten Seil-Faden verneuen, das

iſt, alte Stricke mit friſchen Werck uberziehen und
vor neue ausgeben, dabey auch wohl die Worte
mißbrauchen: Wir uberwinden das boſe. mit
ttuten. 2) Wenn ſie das Holtz in denen Pech
Fackeln ſehr dick machen, ſtarck mit Werck um
wickeln und deſtoweniger Pech dazu nehmen. Ein

mehrers ſiehe im chauptTheil.

Teuer Rerilores betriegen 1) Wenn ſie ben
Auemeſſunq der Guther von denen Reichen

Geſchencke nehmen und deswegen die ihrige gering
anſchlagen, hingegen der Armen ihre, die derglei
chen nicht bringen, ubermaßig erhohen. 2) Wenn

ſie die Meſſung entweder Winters-Zeit, da man
die Qualitat derſelben nicht ſo wohl, wie in andern
JahresZeiten beurtheilen kan, vornehmen, oder

gar einigen Dorffs-Nachtbarn Sagen und Vor
geben trauen, und die Felder ſelbſt anzuſehen ſich
nicht bemuhen. z) Wenn ſie die Felder vor gut
oder doch wenigſtens als mittelmaßig angeben,
welche unter die boſn und ſehr boſen gehoren, und
dadurch verurſachen, daß die Beſitzere mit vielen

Koſten um remiſs nachſuchen muſſen. 4) Wenn
ſie,



nach ſolche entweder verkauffen oder wurgen, oder

Tauben Halter und Handle J
ſie, gleich als ob ſie infallihle waren, es dahin in-
caminiren, daß niemand ſeine der etendüe nach
allzu hoch angeſetzten Guther bey Straffe nach—
meſſen laſſen durffe. 5) Wenn ſie bey der Aus—
meſſung weder die von unfurdencklichen Jahren her
genoſſene Steuer--Exemption, noch Freyheits—
Brijefe regardiren, ſondern ſolche gantzlich ver—
werffen, ſich einer Auslegung daruber anmaſſen,
wozu ſie doch am allerwenigſten geſchickt ſind, und
diejenigen welche bemeldte Documenta zum Be—
weiß ihrer Gerechtſame ihnen vorgeleget und ſich
etwa proteſtando.glimpflich verwahret, boßhafft
denigriren. 6) Wenn ſie geringe Stucke die in
einem fremden Territorio ohnſtrittig liegen, her—
bey ziehen und hierdurch zu colliſionen und Ver—
drießlichkeiten mit denen Benachtbarten Anlaß ge
ben. 7) Wenn ſie ihren Obern die Cataſtrirung
aller Guther (auch ſo gar derer Revenden, e. g.
Gulden und Erb-Zinße) ohne Unterſcheid, es mo—

gen Ritter-Pferde dadurch hafften, oder nicht, au
rathen.

Mittel: 1) Daß man zu dergleichen Verrichtungen
ſolche Perſonen nehme welche gewiſſenhaht verſtandig
und capable ſind von der Guter Eigenſchafft ein richtiges
Urtheil zu fallen. 2) Daß man eine uberfuhrte Unrich

tigkeit nachdrucklich beſtraffe.

AubenHalter und Handler betriegen 1) Wenn ſie fremde Tauben auffangen und her

auch



4 Tauben Zalter und Zandler
auch zur eigenen Zucht behalten. 2) Wenn ſie in
Stadten Tauben halten und doch kein Feld haben,
auf denen Dorfſern aber mehr Tauben halten, als
ſichs nach der Dorffs-Ordnung gehoret, und alſo
dadurch verurſachen, daß der neu geſaete Saame
und das Getrayd auf den Felde allzu ſehr auf- und
ausgefreſſen wird. 3) Wenu ſie die fremden Tau
ben auffangen und denenſelben einen pappiernen
Kragen oder Teuffels-Dreck an den Halß hanqen
und alsdenn ſolche wieder wegfliegen laſſen, da
mit, wenn ſolche in ihren alten TaubenSchlaq.
kommen, ſie mit dem Gerauſch des pappiernen
Kragens und mit dem Geſtauck vom Teuffels—
Dreck alle Tauben aus den Schlag vertreiben.
4) Wenn ſie an ihren JaubenSchlagen beſondere!
Fall-Thurgen ſo hereinwerts, aber. nicht hinaus
werts aufgehen, machen, und alsdenn Getrayd
in den Schlag ſtreuen, damit die fremden Tau—
ben, ſo das geſtraute Futter ſehen, durch die ein—
werts aufgehenden Thurgen in den Schlag hinein
gehen, aber nicht wieder hinaus kommen konnen
und ſich alſo ſelbſt fangen muſſen. 5) Wenn ſie
ihre Tauben mit allerhand wohlriechenden Dingen
beſtreichen, damit ſie andere Tauben, ſo den guten
Geruch gerne nachgehen, mit ſich in den Schlag
fuhren mogen. 6) Wemn ſie ihre Tauben an allzu
nahe Orte verhandeln, damit dieſelben, wenn ſie
allda ausgelaſſen werden, wieder zuruck in ihrk
alte Wohnung kommen mogen. 7) Wenn ſie die
wieder zuruck gekommenen Tauben denenjenigen,

welchen



Trager ec. 95
welchen ſie ſolche verkaufft haben, nicht wieder ge—
ben, vorgebende, daß ſie nicht wieder zu ihnen ge—
kommen waren. 8) Wenn ſie zwey Tauberte oder
zwey Taubinnen vor ein gegattetes Paar verlauffen.

9) Wenn ſie ihren Tauben nicht viel zu freſſen ge—
ben, und dadurch verurſachen, daß ſelbige in der
benachtbarten Hofe und Boden ſliegen und das
Huner. Futter und Getrayd auffreſſen. 10) Wenn
ſie viele ledige und ungegattete Taubinnen halten,
welche die auch ledigen Tauberte auderer Leute mit
ſich fi uhren.

WMittel: 1) Das eine Obrigkeit diejenigen ſo wegen
Wegfangen der Tauben oder daß ſie ſolcher zu viel hals
ten verklagt und deſſen uberführet werden za a. bühs
render Straffe ziehe. 2) Denen ſo keine Felder hanen
Tauben zu halten nicht erlaube. 3) Daß man ſeiaen
Tauben ſattſames Futter gebe dami ſte nieht auf andere
Schlage Boden und Hofe fliegen und daſelbſt gefangen
werden. 4) Daß man von keuten welche allzu nahe
wohnen keine Tauben abkauffe maſſen ſeibige meiſtens
wieder zuruck fliegen.

Rager, ſo auf denen Meſſen die GuterV hin und wieder tragen, betriegen 1) Wenn

fie mit denen Gutern, ſo ſie tragen, allzu hurtig
fortlauffen, damit ſie den Eigenthums.Herrn der—
ſelben aus denen Augen kommen und ſolche Guter

darauf entwenden konnen. 2) Wenn ſie bey Tra
gung der Laſten uicht eher ruffen, daß die Leute
ausweichen follen, biß ſie denenſelben auf den Halſe
ſind und ſie alädenn, weil ſie nicht alſobeolden

Platt



96 TuncherPlatz machen konnen, mit ihren Tragbern in die
Rippen oder gar uber den Hauffen ſtoſſen. Wel
ches letztere ſonderlich auch von denen Sanfften—

Tragern geſchiehet.

Mittel: i) Daß man von dergleichen Leuten ſo man
auf Meſſen ſeine Guter wegtragen läſſet nicht weggehel
ſondern ihnen auf den Fuß nachfolge. 2) Daß man ſich
bey Meß:Zeit fleißig auf der Straſſe umſehe damit man
von ſolchen Purſchen keine Rippen-Stoße bekomme.

Duůncher betriegen Wenn ſie den Kalck zu
 gald verarbeiten und ihn nicht gnugſam in dem
Waſſer weichen laſſen, wovon hernach derſelbe an
den Wanden erſt auskluet und lauter kleine Blaß
gen daran werden, welche endlich aufſpringen und
ein gantzes Zimmer beſchimpffen und unſcheinbar

machen. 2) Wenn ſie an ſtatt die Wande doppelt
mit Kalck zu uberziehen, ſolches nur einfach ver
richten. 3) Wenn ſie einen Bau oder Zimmer
annehmen, mit dem Verſprechen, ſolches bald zu
verfertigen, nachhero aber andere Arbeit vorneh
men und die erſt veraccordirte nicht fordern. 4M
Wenn ſie an ſtatt der ordentlichen Weiſe, unur wei—
ſe Kalck-Steine nehmen. 9) Wenn ſie zu Ver
fertigung der erhabenen Decken vielen Gips fodern,
hernachmahls aber ſolchen meiſtentheils entwen
den. 6) Wenn ſie die Futter an Fenſtern, Thu—
ren ec. nur einfach mit Oehl-Farbe anſtreichen, an
ſtatt ſolches doppelt geſchehen ſolte.“ 7) Wenn ſie
bey Oehl Farben an ſtatt des Bleyweifes, Kreide

oder



Tuncher s7oder andere, Materie nehmen, und wo man
das Bleymeiß darzu gegeben, ſolches bey ſeite

thun. 8), Wenn ſie von den Furniß, fo
wohl bey Sicdung als Vorarbeitung deg

felben, wie auch von den Farben, LeimLedert.
rnielrs entwenden. 9) Wenn ſie an ſtatt der
eguten und theuren nur ſchlechte und wohlfeile

Farben nghmen.n 10) Wenn ſie die Docken

und Wande nicht nach den, Richtſcheid ge
rade, machen  ſondern nach ehren eignen duz

genmaß wolches offters gar betruglich iſt,
merfertigen, ſie mogen nun krum.oder gerade
werden. r)Menn ie bey Anſtreichung der

Dhuren ac; ckeinen tuchtigen Grund mit der
Keim Farbe legent wrlches verurſachet, daß
idie Oehl garbe allzu ſehr in das Holtz ein

dringet und: deſto mehr drauf gehet. 12)
Wenn ffir die Farben nicht recht zubereiten/
daß ſie hernachmahls deſto leichter abſprin
gen.  tzWenn fie den Kalck nicht. hnug fan

mit Haaren verniſchen, oder allzu viel San.d
daarunteniuengen oder zu djck antragen, oder

auchdas: Holt. an drneit tWanden nicht recht

enbetr. Lex. Fortſitz. t mit
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mit den Beil bicken, wodurch es geſchiehet

daß der Kalck bald wiederum abfallet. 14)
Wenn ſtie, da ſie eine Sache uberhaupt ge
handelt, hurtig und ſchlecht die Arbeit ver
fertigen/ wenn ſie aber Tage weiſe arbeiten/

ſich, da niemand zu gegen, aufndie faule
Seite legen, damit ſie mehrete Dage zu thun
ihaben mogen. 15) Wenn ſie iſo ferne dije
Arbeit Tagweiſe veraccordiret ĩſn liederli

che Geſellen, die nicht viel arbeiten konnen
und denen ſie nicht viel zu Lohne! geben, mit

n die Arbeit nehmen, von n den Bau. Hertu
Aber ſich dennoch den. gewohnlithen vohn  vor

wieſelben geben laſſennwodurch die Verfer
ĩnung verzdgert und die BauHerrtn um dab
Eeld betrogen.werden die Tuncher aber den

Gortheil davon: haben. 1) Aenn ſte eilie
Arbeit uberhauptn behandeli,n nachgehends
aber zumahl wenn ſie ſchon  zlemlich viel
iwom Lohn hinaus haben ſolche ſtehen laſſen

Anter den Vorwand, daß fie dieſelbe vor dat
accorcirte Geldohnmoglichveefwtigen kont

ten und dadurch Jffters ein mehrers von de

uen BauHerren auspreffin.



WachsBleicher. Wächsler, c. 99
Mittel: i) Daß die BauHerren mit denen

Tunchern einen ſchrifftlichen Cantract aufrichten
und alles ordentlich darinnen benahmen. 2) Daß
ein jeder Bau-«Herr beſtandig ein wachſames Au

ge auf dieſelbe habe, damit ſie alles behoriger
maſſen vetfertigen muſſen, und nichts entwenden
akonnen. 3) Daß man ihnen von den Lohn nicht

mehr gebe, alsewas ſie verdienet haben und ſie bey
VUnterlaffung der Forderung durch gerichtliche Hand

 darzu anhalten lafſte 2
109 —ueDelion Bleicher betriegen Wern ſie
A von dem. Wachs .ſo ſie bleichen ſollen/
netwas entwenden, vorgebende, es ſeywon der

Sonnenoitze ausgezogen worden, odtrſonſt
ſn Bleichen abgegangen.inng). Wenn ſie das
vgehle Waths zerlaſſen,dilsdenn mitigetiebe
unen Schivefel vermengen und in Milch gieſen
lwarauf demnachi ſolches vor das beſte  und

teineſte weiß gebleichte Wachs ausgebin,
wa es doch einen garſtigen ſchweflichten Ge
vruch im Brennen von ſich giebet.

1 JavgPachsler, WachsKertzler, Wachß

O Zieher J Waicht



o4á wäachsler, c.
AWachsler ſind an denen Catholiſchen Orten
ſolche Leute, welche von denen Kloſtern unter

halten werden, daß ſie allerhand wachſerne Fi

guren e. g. Ochſen, Schaafe, Arme, Beine,
gantzte menſchliche Leiber rc. ec. gieſen, welche

die Leute der Maria oder andern Heiligen der
Kirche zum Opffer bringen, um ihren Ochſcn,
Schaafe, Arm, Bein oder gantzen Leibe Hulffe

zu verſchaffen, und dieſelbe vor denen Kirch
Tyuren feil halten, auch. ſolche vom Altar, wo
hin ſie zum Opffer gebracht werden, wieder

wwvegnehmen und von lieuen vakauffen, aurh
die tzeroörochene wiedetr umgieſen, das geloſete

Geld aber wochentlich denen  Pfaffen bringen

umuſſen. ai*betrifgen J Wenn ſie ihre wachſerne FigurenS

wail die Leute ſollhe, wie ſie geboten werden

bezahlen muſſen, allzu theuer bieten, aufh

wohl das Geld dafur n ihnen eigenen Bentel
ſtecken. 2) Wenn ſie das geloſete Geld, da
wohl dergleichen Figuren des Tages zehen

mahl verkaufft, und von ihnen von dem  Al
tar wieder weggenommen werden, nicht alles

an die Pfaffen liefern, ſondern ein und tas

gn



Wachsler, rc. 1oir
andere davon vor ſich behalten. 3) Wenn
ſie denen einfaltigen und aberglaubigen Leuten,

ſo in die Kirchen gehen, durch falſche und
lugenhaffte Beredungen, damit ſte nur vieles
verkauffen mogen, weiß machen, wie alle
diejenigen: ſo Schaden an einen Bein, Arm,
Hand, Kopff c. oder kranckes Vieh hatten,
undð der Jungfrau Maria oder einem andern
Heiligen, der in der Kirche verehret wird/

ein wachſernes Bein, Arm, Hand, Kopff-
Ochſen, Schaafe c. zum Opffer brachten,
ohnfehlbare Hulffe zu gewarten hatten. 4)

Wenn ſie das Wachs mit ErbsMehl/ Hartz
Pech und ſonderlich Terpentin vermiſchen/
dahero es kommt, daß die WachsStocke
oder Kerten allzu ſtarck flieſfen, und alſo von
ſchlechter Dauer ſind, ja dergeſtalt abrinnen,

daß gleichiain eine Zahre die andere ſchlagt,

und, wie!n. Abraham à S. Clara in ſeinem
Buche: Etwas fur alle T.. p.a57. ſpricht:

„Vielleichthas Schelmſtuck des Meiſters
„beweinen, der faſt werth iſt, daß ihme der

Arncher den Dacht um den Hals binde.

G 3 5) Wenn



1602 Wachsler, c.
5) Wenn ſie allzu dicke Dacht.in die Kertzen
und Wachs-Stocke machen, damit ſolche
deſto ſchwerer wiegen mogen, nauch deſto

ſchneller verbrennen. G). Wenn ſie die!
WachsStocke auf eine ſolche Weiſtwickeln,
daß ſie ſehr groß iſcheinen und/ darnach jolche

nach dtem. Geſichte theuer/ perkauffen. 7).
Wennn ſie in den Form, worcin die  Wachbar

Kertzen igegoſſen werden, Wachs gieſen7

daß es ſich neben anlege und alsdann das
vacuuw mit Unſchlit aufullen, die Duchte
auch durch gefloſſen Wachs ziehen, damit
ſie nicht nach Unſchlitt riechenz oder onn ſie
das geſchmoltzene Wachs mit zerfloſſenen

vnd mit ungeloſchten Kalck, auch zerlaſſenen
Jeim veymiſchen, vder mit Linden/Blatteru.

Neſſel-Kraut, MenſchenHarn Echeel
Krauturtzel/ GranatenWughelund Eur
cume/ TannZapffen, geſottenendinſchlit c.
vermengen, und hernach die daraus gezoge
ne odei  gegoſſene Lichter vor hure. Wachs

Lichter verkauffen.
 n t

 ij  a—t.  A. ν einſn

2

nues —e



Wetgmacher toz
Mitetel: Daß man probire, ob die; Kertzen

ader Wachs. Stocke ſtarck nach Pech und Terpen

tin riechen, ob das Wachs allzu ſprot und alſs
mit Mehl vermenget ſey und zu dicke Dachte habe;
daß man auch dergleichen nicht nach dein Geſichte

ſondern nach dem Gewichte kauffe. Ubrigens iſt

zu wunſchen, daß GOtt denen Catholicken dis
Augen des Verſtandes bald offne, damit ſie von
dergleichen Aberglauben abſtehen, und ſich nicht

auf eine ſo liederliche Weiſe betriegen laſſen mo.

gen.
it

REsmacher, betriegen i) Wenn fie das

D gute Schal-Holtz aus denen FahrWe—
gen, ehe es aupgefahren und unbrauchbar
worden, heraus. ughmen, damit ſie und die,

VBauHerten deſto mehr Holtz acidentia
haben mogen. Wenn ſie die Wege lie
deflich machen danüt ſie immer etwas daran

züchün und Geld dabey zu verdienen haben.
Wenn ngdie in denen Wegen ſich. dffterẽ

benndende grundloſe Locher nur mit Erdec
Schudt oder Reißig, nicht aber zugleich mit

Steintn ausfullen /wodunch es geſchirhet

pit: Jru G 4 daß



4 Wetgmacher
daß die Fuhrleute dffters ſteckrü bleiben ind
Schaden an Pftrden und Wagen, die Herr
ſchafft aber Vctluſt an Zoll und Geleit leiden

tfüchen.  Wenn ſie biejrngen Weae, wel.
che eben keine, oſſentliche Land Straffen find,

dennoch aber jederzeit auf offentliche Koſten
ſind gebauet und ausgebeſſert worden,, nicht

bauen noch hinurhhar machen unter dem
ungegrundeten Vorwand, daß es keine Land

Straſſen waren, und die dahero von denen/
ſethehin auf ihre Erbſiucke! fahren miſſen/
in vaulichen Weſen muſten krheiten  iverdel/

iodbrrch ſie diefelben in. Streit imd Unkoſten

ſtfemddlr üb ndglich gerrin ihre Gerech
uſkeit bringen. 5) Wenniſi mehrere Tutze
gearbeitet zu haben vorgeben ls es in der
dhat geſchehen iſt. 6) Chenn ſielutn lein
Tranck.Geld diejehigen Wehge, welche lalif
vrivat Koſten nnuſſen erhalien welvenj nüf
oöffentliche Koſten Alisbeſſerit: lirrd aAtttt:

v 2 ,2 2  21—eoteg
Mittel: Dat man treue toute r Wegmacherni

nehme,



Weinleſere icʒ
nehme, ſie verpflichte und durch die Bau-Herren,
oder die, ſo die Aufficht haben, die Wege offters

viſitiren laſſe.

9 Einleſere betriegen Wenn ſie an denen

 WeinStocken hin und wieder einige
Trauben mit Fleiß hengen laſſen, damit ſie
ſolche nach geendigter Weinleſe abholen, oder
bie auf dem Fuß nachfoigende Stupffler,
worunter öffters ihre Kinder; oder ſonſten gute

Frcunde, indſ, fden moötzen. 2) Wein ſie
die Wein. Trauben unter die unterbundenen

Schurtzen verbergen und alſo unvermerckt
mit fort traggen. 3) Wennſie bey dem hinein
tragen. ohen hipein fuhren der Trauben in die

Stadt. udern Dorff. die. Zutten oder Zuber
ußterwegeng, dffnen WeinTrauben heraus
uchmen vhd ſolche ihren Kindern oder Bekann

ichigeben. 4) Wenn ſie die abgeleſenen

ejn. Drauben hinein tragen und dabey fein
langſam ſind /damit ſie ja nicht dffters hin
vnd wiedengehen durffen. 5) Wenn ſie durch

ihr. Poſſen/ hiachen avje meiſtentheils zu der

te 65 Zeit



io6 Weißgerber
Zeit der Weinleſe zu geſchehen pfleget mit
denen Butten oder Schiebekarren fallen und
die Trauben verſchutten, ſolches aber den Ei
genthums-Herrn ja nicht melden, derſelbe
aber gleichwohl Schaden dadurch leiden

muß.

Mittel: i) Daß man jemand bey der Wein
leſe brſtelle, der denen Weinleſern fleißig nachgehe und

ſehe wo ſie ein und bas andere haben hengen laſſen

und ſie alsdenn zu beſſerer Ableßung vetrnahne und

anhalte. 29 Daß man treuet ulc zuin Weinle

ſen zu nehmen ſuche.

OuEißgerber betriegen· ) Wenn ſie frem
AW den Leuten die Frlle, die ſit ihtnen zu gu

ter Arbeit behandigen, vertauſchenund het
nachmahls ſchlimmere wiedergtheny uls ihnen

zu Handen anvertrauet worden. 2ng)ir henn
ſie denen zumahl ſchlechten Leuten, die eb nichi

verſtehen, ein paar Felle ſo nicht uehrals is.
ggl. vor 1. Rthl. und wohl hohlk verkauffen.

5) Wenn ſie altes Geißoder. ZiegenLeder
dor Bodk Leder ausgeben, ja wohl gar zuwri

lenuo.



Weißgerber 167.len: SchaafLeder vor Ziegen-Leder. 4)
Wenn ,ſie die Schnitte in dem Leder. alſoſ zil
zunehen wiſſen, daß man es kaum mercken kan,

und ſich dabey ſo vermeſſen, eb ſey kein Schnitt
darinnen, wenn man aber nachgehends da

mit zum Schneider kommt, ſo lehret es die
Erfahrung allzu wohl. 5) Wenn ſie bie Felle
falſch legen, das breite heraus und das ſchma

le hinein; wenn man dieſelbe kauffen will ſo

geſchwinde hin und her werffen/ daß der

Kauffer den Betrug nicht mercket mit der
theuern Verſicherung, es ware kein Stucklein
datan geſetzet, nachmahls aber, wenn ein paar

Hoſſen oder ſonſt etwas daraus gemacht wer

den ſoll; die Erfahrung ein anders lehret. 6)

ghenn ſie die Felle zü lang in der Peitz liegen
leſſen, daß das Leber murbe wird und dar
nach nicht laüge halt/ oder in der Arbeit das
xeber jli tieff ſchaben/ daß es an inanchen Ort

Khl dunne wird. Item wenn ſie das Fiſch
Gchmaltz nicht recht ausarbelten, davon das

Loer ſchr ungeſchlacht wirdn
rin11 1 nuu 2uee  ÊÊÊ ο EJ

18 2
nuuuunoul, Muce



108 Wvingtzer oder Wein. Gartner

Mittel: Siehe wie bey denen Gerbern im!
ZauptCheil.

WJntzer oder Wein-Gartner betriegen
h) Wenn ſie die eingelegten Fachſer oder
auch wohl gantze, zumahlen rare WeinSto

cke ausheben und ſolche entweder in ihre eige

ne Weinberge ſetzen, oder an andere Leute
verkauffen. 2). Wenn ſie hey Brachen und
Hacken derer Weinberge eütweder gar zů kicf

in die Erde hauen und damit die Würtzeln
von denen WeinStocken beſchadigen, oder
die Erde allzuſeicht aufhauen und nur unie
ſcharren, daß alſo der Regen ſo bald nicht
durchdringen und die Stocke leichtlich verder

ben, ſie aber ihre Muhe dabey erſparen kon

nen. 3) Weun ſie die WrinNeben zu ſeicht
oder zu tief, zü bald oder langſam decken und

raumen, daß ſolche leichtlich erfrieren odet
ſonſten in der Erde verderben muſſen,vder
auch alhzu ſchr beſchneiden dahero ſie nicht

viel Trauben tragen konnen. 4) Wenn ſie
weil ſie in denen Weinbergen worinnen ſie ar

beiten



Wollenſpinnerinnen 1o9
beiten, alle Gelegenheit wiſſen, bey Nacht
Zeit die Trauben und andere Fruchte auch
wohl bey Tage, wenn ſie arbeiten, ſtehlen,
zabtragen oder durch die ihrigen abtragen

laſſen. 9) Wenn ſie beym Keltern die Trau
:ven nicht gnugſam zerhauen, noch die Kelter

ſattſam zuziehen, daß alſo viel Moſt in der
Treſter:bleiben muß. 6) Wenn ſie bey den
Keltern etliche Maas von dem Moſt wieder

des Eigenthums. Herrn Wiſſen und Willen/
xntweder verfcheneken oder verkauffen.

Mittel ih Daß ſich ein Herr des Werinberges
m treue Arbeiter umſehe und wo er weiß, daß er
von einem hinkergangen werde, denſelben abſchaffe.

2) Daß er auf die Arbeiter entweder ſelbſt oder

hutch die Slnigen bey aller Arbeit in Weinberg
und auch behm. heltern, wohl acht habe, und ſich
tbblbſt einer grundlichen Wiſſenſchafft den Weinberg

zu bauen, befleißige, damit er nicht ſo leichtlich von

Arbeitern. moge hetrogen werden.

DMollenſpinnerinnen betriegen M) Wenn
 ſie die feine Wolle gegen ſchlechte aus

wehſeln.



110 zZehnder
wechſeln. 2) Wenn ſie von der ihnen zuu
ſpinnen gegebenen Wolle etwas entwenden

und darauf das geſponnene, damit dab  Ge
wicht eintreffen moge, mit Waſſer benetzen,
oder in den  Keller legen, damit ſolche die
Feuchtigkeit an ſich ziehen moge. g) Wenn

fie die Wolle ungleich ſpinnen, welches man

va ſie aufgewickelt iſt „ſo genau nicht mer

cken kan. e 2

Mittel: Daß die, ſo denecſelben die  Wolle
Ju ſpinuen geben, hey deren Wiederbringung ſplche
genau viſiiren, ob es eben diß cgebene Wolſe, ob

ſie feucht und ungleich geſponnen ſep gre

5 (e1n J

Eyhnder betriegen Wennſie den Zehen
J den bey denen, ſo ihnen ein Tranck Geld

geben oder von welchen ſie ſonſteneinen gulan

Genuß haben, entweder gat nicht, oder doch
nicht ſo viel, als ſichs gehdret, nehmenn die

Fruchte aber dererjenigen, von, welchen ſie
nichts zugewarten haben, oder wielchej ſte

feind



feind ſind, auf das ſcharffeſte auszehenden.
a) Wenn ſie. bey der Zehnd-Bereitung den
Aunſchlag des Zehends gar zu gering machen,

weil ſie von denen ſo den Zehnd pachten, ein

gut Præſent zu gewarten haben. 3) Wenn
ſie die Feld-Fruchte nicht bey rechter Zeit

gehenden, und da die Leute ſolche unterdeſſen

einfuhren, ſie dieſelbe bey der Obrigkeit falſch,
lich angeben e: als hatten ſie den behorigen
Zehend nicht liegen laſſen. 4) Wenn ſie das

ſchon gezehnde Getraid nicht veranſtalten zu

etechter Zeit einzufuhren, ſondrrn zu lange lie-

gen laſſen däß es entweder auswachſe/ oder

cdon Vogeln gefrfſſen werde auch andere
iehnobate Sachtn durch nicht Verwahrung

Fhrrche Weiter /und ſonſtetn yerderben. 9)
(Wenn ſie die beſien Garben/ Kraut, Haupte
und. anbeft Jrliche us ſuchen und wegneh—

men, dennoch höer ſoiche wieder gegen ihre
getingere Stucke austauſchen und
Zißend Herren abgeben wodurch



nr Ziegeldecker
Gelegenhet, die Zeynd-Fruchte, vom Feld an

nah gelegene Oerter und Scheunen oder Si
del eintzeln einſuhren müſſen, hernachmahls

aber die Haupthieferung gehorigen Outs nicht
treulich verrichten undern von ein und andern
mehr oder wenig gr ſich zuruck behalten.

Mittel: ij Daß man dergleichen Leute in
ſcharffe Pflicht nehme. 2) Treüe und. getviſſen

a thjaffte Perſonen darzu erwehle. Z) Dir Verbruthir—“ee

I erflich ſtrafft Einen thllichen Mann jeden
.diſtricls zu beftellen; der die ZehndStucke, wie
ſolche fallen, in rin Buch regiſtrire, um ſolcheſbeh

der Haupttieferung wieder zu empfangen

gJegeldecker betriegen t) Wenn ſie bky
e JZ aufnagelung derer Buhren vitle dude

entwenden und barauf vorgeben, daß ſelb
geſprungen oder ſich unigeleget hatten!5)
Wenn ſie die Ziegeln p jch iuſaminen ſchillin

nicht ausleſen ſondern dicſelben nur wie ſie

ihnen in die Hande komme auf bie Billhe
legen, wodurch es geſchiehet, daß wen ſ

ĩ

uicht gehebe auf einander liegen, der Wind



ſolche leichtlich abheben, oder der Regen und
Schnee in die Boden ſchmitzen kan. 3) Wenn

ſie die Ziegeln allzu flach oder allzu kurtz auf

einander legen, dahero das Waſſer leichtlich

zuruck tritt und in die Boden oder an den
gwanden hinab laufft. 4) Wenn ſie die letz
tere Schaar allzu weit vorlegen, daß das
Waſſer, zumahl bey ſtarcken Waſſer auf des

Nachtbarn Tach fallet oder an die Wande
des Benachtbarten anſpritzet. 9) Wenn ſie

die WetterBretter alſo aufnageln oder die

Ziegel alſo legen, daß die Trauffe in des
Nachtbarn Hof Recht fallet, oder die Kahle
in des Nachtbarn Tach oder Rinnen leiten.

6) Wenn ſie bey Einlegung derer Tacher den
Kalck allzu ſandigt machen und zu dunne auf
tragen, damit er deſto leichter wiederum ab

fullet und ſie deſto eher etwas daran zu arbeiten

bekommen.

Miettel: i) Daß der BauHerr tuchtige Na
gel kauffe und bey dem Aufnageln fleißig nachzehle,

auch übrigens bey Legung derer Ziegeln auf alles

Betr. Lex. gortſetz. J ge



i4 Ziegelund KalckBrenner
genan Achtung gebe. 2) Daß bey der Deckung
eines Tachs die anſtoſſenden Nachtbarn ein wach—

ſames Auge haben, damit ihnen dabey kein Scha

de zuwachſe, maſſen ihnen die Servitus ſtillieidii
und andere leichtlich bey ſolchen Gelegenheiten kon—

nen auf ihr Haus gebracht werden.

—Jegelund Kalck.Brenner betriegenJ Wenn ſie zu denen Ziegeln und Backſtei

nen allzu ſprdte Erde nehmen  dahero die Zie

gekn im Wetter nicht dauren, ſondern ſchief

feerig werden undzerfallen, die Backſteine abet
deſto eher zerbrechen. 2) Wenn ſie die be
nannte Ziegeln und Backſteine allzu dunne
machen, damit ſie mit ihren Leimen deſto weiter

reichen, dieſelben aber deſto zerbrechlicher ſeyn
mogen. 3) Wenn ſie locherichte Ziegeln und

bereits zerſprungene Backſteine, die aber noch

nicht gar zerfallen ſind, unter der Hand in
der Menge mit verkauffen. 4) Wenn ſie be

dem ZiegelBackſtein und Kalck-Brennen
das Holtz ſchonen, oder dieſelben zu bald aus

dem Ofen nehmen, wodurch es geſchiehet/

9 daß



ZwirnHandler rig
daß jene ihre behorige Dauer nicht haben,
dieſer aber nehmlich der Kalck, in abloſchen

nicht zerfallet, ſondern viele gantze Steine
zuruck laſſet, dadurch der Kauffer in Scha—
den geſetzet wird. 5) Wenn ſie im Fruhling
alten und wohl jahrigen Kalck der im Loſchen

nicht aufquillet, vor friſch gebrannten ver—

kauffen. 6) Wenn ſie ein allzu kleines Kalck
Gemas haben oder auch in Meſſen die Kalck—

ſteine ſo zu legen wiſſen, daß nicht viel hinein
gehet. 7) Wenn ſie es mit denen Ziegel-De

ckern, Maurern und Tunchern ablegen, daß
ſie vor ein Trinck-Geld, ihren untuchtigen
Kalck, Ziegel und Backſteine/ bey denen Leuten/

ſo bauen laſſen, als rechte gute Waare re—
commendiren/, anderer Ziegler ihre Sachen

aber niederſchlagen, dahero die bauenden da

durch betrogen und in Schaden geſetzet wer

den.

wWirnHandler betrlegen NWenn ſie das

J halb vermoderte und an der Lufft wieder
getrocknetes Garn fur gutes ausgeben. 2)

H a Jbenn



T Zwirn Handler
Wenn ſie den innlandiſchen Zwirn fur den be
ſten Augſpurger Haus-Zwirn verkauffen. 3)

Wenn ſie von andern Leuten gutes Garn mit

auf die Bleiche nehmen, ſolches aber gegen
ſchlechtes gar kunſtlich austauſchen. 4)
Wwenn ſie den gefarbten Zwirn zu theuer ver
kauffen, vorgebende, die Farben warenfeſte

und nicht wohlfeil, da ſich doch das Gegen

theil befindet, und uber dieſes zum gefarbten

Zwirn offters das liederlichſte Garn nehmen.
5) Wenn ſie die Farben zu ſehr kochen laſſen
und damit den Zwirn verbrennen. 6) Wenn
ſie allzu kurtze Weiffen fuhren und die Bund

lein bey jeden Streng nicht behorig voll

machen. 7) Wenn ſie ihren Nachtbarn
die Kaufleute dadurch abſpannen, daß ſie ihr
ſchon halb verdorbenes Garn und Zwirn um

etliche Groſchen wohlfeiler geben, dadurch

aber den Kauffer betriegen.

Mittel: Daß eines.ſolchen Orts Obrigkeit
getreue SchauMeiſtere beſtelle und ein jeder Kauf

fer die Waare wohl examinire.
Regiſtet
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Regiſter.
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